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In ganz Berlin ist doch das Beste 
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SET, 


das Rote Syndikat 


Bücher kann man klauen, schreiben,le- 
sen und (oder) verbrennen. 
MAN KANN BÜCHER AUCH SELBER DRUCKEN. 


Gewährt die historische Rückbesinnung 
auf xKätegedanken, Sex::ol-Bewegung ‚an- 
archismus-Fragen verschiedenen Genos- 
sen und Grunpen die Möglichkeit, mit 
Nach- und Raubdrucken die Existenz zu 
"sichern" oder nebenher auch noch po- 
litische Ambitionen zu realisieren,so 
ist diese Entwicklung nicht von er 
jetzigen politischen Situation zu 
trennen. Angebot und Nachfrage remu- 
lieren die Kassen. 


Begannen die Kommunen und ohngemein- 
schaften, das Froblem der Vereinzelung 
aufzugreifen und (nicht) zu lösen, so 


sind nun auch theoretische Ansätze vor- 


handen, die Fragen nach der Entfrem - 


dung, der Leistungsideologie, dem bil- 
ligeren Buch usw. mit Hilfe von äÄr - 
beitskollektiven zu beantworten und in 
der Praxis mit einem foten Syndikat zu 
realisieren. Nit dem Bewußtsein von 
der kealität und dem Diktat der bür - 
gerlich-kapitalistischen Konkurrenz - 
Umklammerung gingen die CA-ira-Presse, 
Anarsch-Presse und der »J)S Berlin da- 
ran, die auftretenden !’robleme primär 


ale Organisationst re- 
gen zu akzentuieren: ".... Selbst- 


organisation von Produzenten- und Ver- 
teilerkollektiven, Vertriebsorganisa- 
tion, Syndikats-Uruckerei ....usw'. 
Die Erfolge der kapitalistischen Ver- 
lage vor Augen und nicht in der Kasse, 
stürzte man sich, übermäßig bepaciıt 
mit Theorie, auf den großen Bruder ins 
Organisieren. Aber schon werden die 
eigenen Theorien hintergangen: 


SDS plant einen Zentralverlag, der 
nicht nur Domizil für druck- und ver- 
triebstechnische, sondern auch für 
ideologische Frobleme sein soll.Zen- 
tralisierung scheint wieder mal die 
Tendenz zu sein; denn Entscheidungen 
sollen darüber gefällt werden, wann 
welches Buch gedruckt bzw. nicht me- 
druckt wird. "Die jeweilige Situation 
soll den antiautoritären Büchermarkt 


beliefern, die bisherise private Na- 
sche soll "koordiniert" werden." 
Ca-ira-Presse: 5 Leute planen eine 


G.000,-— DOM Syndikats-Jruckerei". 
Nan spekuliert auf kommerzielle zuf- 
träge (die laschine mu? ja abgezahlt 


werden) 


Anarsch-Presse produziert vorläufig 


nur unerträglich abstraktes Zeug (s 
anärschblabla), wobei eine ausschlien- 
lich im Überbau zusammengefummelte 
Theorie zum reinen Ormanisations-Fe- 
tischismus wird. 


Notwendisze Bestimmung der Interessen 
In der Gesellschaft die objektiven 
idersprüche und bekackten »ituatio- 
nen ausfinäis zu machen, sie zu ana- 
lysieren usw., ist gewiß ehrenvolle 
und notwendige Arbeit. Unterläßt man 
es, besteht Jie Gefahr, von heorie- 
Pyknikern fertig gemacht zu werden. 
(Ist zwar nicht so schlimm, aber lä- 
stig.) Aber: mangelndes Froblembe - 
wußtsein über die eigene situation 
kann ein Inäiz für systemkonformes 
Verhalten, Interessenverschleierung 
sein. Das scheint uns bei Ca ira, 
und Änarsch der Fall zu sein. 

ienn das öyndikat ireendwarn einmal 
arbeitsfähig sein soll, müssen “ie 
Interessen verschiedener Genossen 
und Grun: en bestirmt werden. 


.% 


Grupvve: Wit Nach- und «daubdrucken 
reproduziert sie sich. ..s 
gibt weder iienten, „tinen- 
dien, reiche Unkels noch 
gut bezahlte arbeitsstel- 
len. 

Folitische und wissen - 
schaftliche Ambitionen 
sind der Impuls, das tra- 
ditionsreiche Jruckrewer- 
be zu betreiben. Kein 
ökonomischer Zvang. 

Raub- und Nach trucke lie- 
fern die Basis, Gru'nen- 
und Charakteranalyse zu 
b>treiben. 

Im Gegensatz zu den ande- 
ren Gruppen ist sie !'ro- 
duktionsmittelbesitzer, 
lebt teilweise von linken 
Druckaufträsen. 

Linke Buchhandlungen, die 
Politik und Xaub- und Nach- 
drucke vertreiben. 
Verlassauslieferer, „ieder- 
verkäufer und ijederwieder- 
verköufer, hänren zum Teil 
an der Perenherie hereun, 
sind ökonomisch von den !ro- 
Auzenten abhäneir. 


alle 6 Gru=ren Fönnen tenienziell zum 
„»ndjik=t rerechnrt erden. “lleräinrs 
erzeben sich aus ihren unterschiedli - 
chen Intrressen teilweise widerstriich- 
liche Praktiven, Sie m®-istens regen 
iie zjenorsen sericht»t sind. 

„on FYann lie Srur:en unterteilen: rro- 


Auktionsmittelbesitzer und Besitzlose; 

wobei die xl=sse der Besitz!osen sich 

wiederum in jene unterteilen läßt,@ie 

a) aufgrund des ökonomischen Zwanges 
Buchnachdrucke machen und 

b) die, die diesem Zwan« nicht ausge- 
setzt sind. 


Vorschläge 
1. Nicht 5 Loute versuchen, 


jekt der "Syndikats-Jruckerei" 
realisieren, sondern man rründet 
eine GmbH, mit der dann kollektiv 
eine kaschine pekeuft, gepachtet 

“ oder zemietet wird. 3emutzun 'srech- 
te müssen den verschiedenen lit - 
zliedern des oyndikats nach jewei- 


üdas 


Fro - 
zu 


liger Absprache über Prioritäten 
zugestanden 'rerden. Vie \“aschine 
müßte sich über einer noch zu be- 
stimmenden 3etrag und „ufträge mus 
der xeihe des »yndikats amortisie- 
ren. 3ei dieser «:zelunr werden 

= nicht einize Leute 3esitzer ‚nelbrt- 


bestimmun®r und selöstyroduzierung 
wären gewährl=-istet. 

Geht man allerdinss davo- aus, 
die vorhandenen Froduktionsmittel 
(Oberbaun-Fresse, lagdalinski, 
Zahl-„ienen, Fretzel, E I,ınarsch, 
Extradienst) ausreichen könnten sie 
Interessen der verschiedenen Grunr- 
nen zu realisieren, dsnn allerdinrs 
wäre eine üyndikats-Jruckerei mit 
ihren wahnsinni en 
Verpflichtungen überflüssig. 

Dann jedoch müßten die Aymtikats- 
hitelieder (Besitzenie und esitz- 
lose) Kommunikstions- und Urzani- 


1aß 


finerziellen 


Krlkulation xeheger 
Gesamtverkaufspreis von 11XK 
davon Vertriebskosten 4 
YHerstellungskosten 


erzeeben 


run?, 


kerste sich 


ier, 


lunrskosten 

Solien, Fixi 
420 Arbeitsstunden ä 5 
Buchbinder 


nc 
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(Herstel 
davon Ve 


otöck lunrskosten 


stück 
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Unsere 
Gesamtv von 
davon Vertriebskorten 
Herstel lunsskosten 


PCK 


Herstellunzskosten err 
144 Aufnahren \& 4 

"236 al ten a ? 
kontare ca. 
Xapier und 
vruck 


karton 


IT 


Buchbinder 
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triebsko"ten 


aus 
arbe usw. 
Benzin, Telefon, Naschinenrenaratur 


‚, Mehrwertsteuer 


sationsprogramme oder Perspektiven 
ausarbeiten und vorlegen, die die 
jeweils spezifischen Interessen 
klar h>rausstellen und auch als 
vermittelbar zu realisieren versu- 
chen (Verlassprogranme,Zeitungs — 
projekte, Flakate, Freise usw). 
Der Vertrieb müßte im Geszensatz 
Zum jetzigen wesentlich offener, 

ü prüfbarer und auch korrisier- 
bsr sein. jetzise Organisa - 
tion brinst verschiedene Grunnen 
in beschi:;;sene icreit vom 
2everföärden-Vertrieb, 1jie fi - 
nanzielle bhänsi:rkeit vom Ver- 
trieb sehr eroß ist. der Vertrieb 
vielerum ist belastet durch die 
erzuenhafte Zahlunssmoral der 
büreerlichen Suchhanilunren. 
Konsem i lie pertehen- 
ien 1ir hhandlunzren weiter 
unt=rstützen oder eine >ynlikats- 
Buchhandlunsr eröffnen. 
Die unber 6konorischnn ste- 
henden besitzlosen hNitglieder des 
ownlikats m"Rßten eine \ethode ent- 
wickeln, lie es ihnen erlaubt,mit 
denen in enreren Kontakt zu treten, 


Jie j 


abhenri 


uc 


7 
Ta 


Aerer \.otive nur auf nolitischem 
oler wiscenechaftlichem Tebiete Jie- 
gen. 

Im G rseatz zum inarsceh-Vorschlae 


"Opzsnisations-kodell" 


sollte 

zuerst 
. Bere. rhannt 
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rein Inkslen Charakter haben. 
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Zwar weißt die Ös-ira-Fresse, 'n3 
nerh:lb des kanitali:.tischen „ystems 
die &ntfremiun® nicht »nfirehoben v*r- 
den k=nn und tvein iıntkommen vor 
dem Leitungsnrinzin pibt. Aus liesem 
Grunie ist es vielleicht erklärbar, 
daß sie kleinleut formuliert, evtl. 
könnte man "zum Teil #ntfremdung und 
Leistunsszwang aufheben". iie aller- 
dinss, wird nicht resart. 

Etwas konkreter äußern sich da schon 
Genossin Reheger und andere. ie mei- 
nen, wenn man inhaltlich mit dem Pro- 
Aukt "Buch" atwae zu tun hätte, Äre 
Aie entframäate Arbeit aufsehoben. 
!er 420 Stunden am Jilhelm Reich her- 
umfummelt, dann ganze 1140 Exemplare 
“nroduziert", kann anscheinend nicht 
anders, 2ls zwangsläufig sich über 
seine idiotische Situation Gedanken 
zu machen und zur Selbst-, Gruppen- 
und Charakteranalyse zu greifen.Aber 
hier helfen nur eine rationelle Kal- 
kulation (s unten) oder ein Thera - 
peut. 


a5 


der Reheger-Ansatz, von der Zielvor- 
stellung ausgehend, ein billiges 
Buch zu nrofuzieren, falsch. 

Der ökonomische Zwan 
Entfällt Jie Notwendigkeit, vom Buch- 
nachdruck zu leben, gibt es kein Ar- 
sument, weshalb Bücher übermäßig teu- 
er verkauft werden sollten. Daß die 

K II ihre Bücher zu blödsinnig teu- 
ren Freisen verhökern konnte, lag zum 
Teil an ihrer Fionierarb:it, ien Jil- 
helm "wiederentdeckt" zu haben und 
war zum anderen Teil ein aus der DO- 
litischen Situation abzuleitendes HO- 


tiv der raufenden Linken; noch dazu 

at sich die K II einriece 7eit so am 
Fressen rehalten. 
Unverständlich wird es jedoch beim Ge- 
no.:sen Gilsemann. Ökonomische Motive 


“fallen bei ihm flach und so üben die 


nolitischen und wissenschaftlichen Mo- 
tive einen äußerst ungesunden kinfluß 
auf die Preise aus. der Horkheimer 

ist beschissen gedruckt, kostet aber 
für die naar Seiten über 15,-- DM; 
ebenso Ferenczi s "Genitaltheorie", 
auch 1?,-- "N. (Hier ist die Frage an- 
webracht, wieso Genossen Genossen aus- 
beuten, denn etwas teurer zu verkau- 
fen, als von der subjektiv-ökonomi - 
schen lare her erforderlich, ist zu- 
mindest direkte Begaunerei.) . 
Aufgabe des öyndikats oder der Genos- 
sen wäre es, hier eine Basis zu fin - 
den, inwieweit derartige Praktiken 
korrigiert werden können. 


Wir wollen jeden Staat kaputtmachen. 

Wir haben das seichte AFPO-Geschwätz nun 
endgültig satt; sich immer herausreden: 

ja, Gewalt gegen Sachen, einverstanden - 


ae T Gewalt gegen Menschen! nein, 
das dürfen wir nicht. 

Daß die Kommune I keine Gewalt anwenden 
würde, ist mittlerweile’ einleuchtend ge- 
worden. Kunzelmann ist Pazifist: "Das 
Haus des Staatsanwaltes würde ist nicht 
anzünden, aber wenn es geschähe, wäre ich 
dafür!" Subjektiv überfordert sein von 
den Ansprüchen der politischen Aktionen, 
das ist keine Schande, ganz gewiß nicht. 
Jedoch das literarische Verhältnis zur 
Gewalt ä la Kommune I oder APO ist eben- 
so widerlich wie die maßlose Übertrei - 
bung unserer Gegner, wir würden bereits 
Kristallnächte inszenieren oder faschi- 
stischen Terror ausüben. Noch haben wir 
unsere Angst nicht überwunden, gegen die 
Parteibonzen wie CDU-Schmitz, CDU-Wohl- 
rabe, SPD-Schütz oder SED-Danelius mas- 
siv vorzugehen. Dieses Hemmnis, diese 
Angst müssen wir natürlich einkalkulie- 


definieren müssen; müssen uns fragen, 


TEE WETTEN TE Teen ne 
Er £ .. 


was heißt schon Notwehr? Befindet sich 


welche Maßstäbe, moralische, Normen 
usw. uns zu den Schwächeren einreihen. 
Wir müssen herausfinden, daß es im po- 
litischen Bereich zwar die sogenannte 
"Notwehrsituation" 
gibt, nur, daß diese Notwehrsituation 
bisher weder von der Justiz noch von 
der Polizei zugestanden wurde. Denn 


nicht jeder Prolet, jeder Schüler,je- 
der Abhängige permanent in Notwehr? 

Denn was können sie tun, um ihre Situ- 
ation zu ändern? 
dem 6.000,-- DM hoch dotierten 


standsbonzen Rosenberg glauben, daß 
die Mitbestimmung wahrhaft menschli - 
che Zustände herbeiführen wird. 


Kiesinger hatte Einblick in die gesamte 


antijüdische Pro- 
pagandatätigkeit und wurde von den 
Mitarbeitern des 


Naziaußenministeriums über den Stand der 
antijüdischen 


Exekutivmaßnahmen unterrichtet. 


behandelt in Minen Referut die anti jüdische Ans- De R a n 
landsaktion in Rundfunk. Er fordert die Durchsetzung der Anutaeben Bnd- Folizisten mit Steinen zu bombardieren, 


funksendungen nach dem Ausland mit antijüdiechen Aufklärungsnäterial un! 
die Beeinflussung des Rundfunke der une hahestehenden oder verbiindaten 
länder in ähnlichem Sinne unter Wahrung der Souveränität der betr. Un 
der. Im binnendeutschen Funk sei für gutes Material zu BAER: De 


MAl..Dr. Bsuhsmenn epricht über antijüdische Auslandsartion 

in der Presse und das Preossebild im Dienste der antijüdischen Auslands 
aktion. Der Biläbedarf in der in- und ausländiechen Presse sei aroß,Bei 
der Beschaffung antijüdischer Bilder sei die Mitarbeit der Missionen ex; 
torderlich. Wichtig aei auch die Bespreckung antijüdiacher Bücher nnd : 
jüdischer und antijüdischer Filme,in.der Presse. Frl. Dr. Bauhsmann 
seigt dann die praktischen Möglichkeiten bei der Unterbringung won anti. 
jüdischen Meldungen in der ausländischen Presse auf, wobei das Sohwerge : 
wioht bei den Preusereferenten der Kissionen liegen mıß. 


Dr. : 7a 15 behandelt die antijüdische Aktivinformation. ke könne zei 
nen wirklichen Frieden unter den Völkern geben, wenn das Judenproblem 
nieht auf irgendeine Weise gelöst würde. Die Informationstätigkeit zis- 
se auf: die jeweilige Mentalität der Wlker, auf die in antijläischem Sır 
ne eingewirkt werden soll, Rücksicht nehmen. Bei Plugblätiern müßten au: 
ländische kuster als Vorbild dienen. Es fehle bisher an einem auti judi- 
schen Film, der nioht bekannte jüdische Sinzelpersönlichkeiten behandle, 
eondern den kleinen jüdischen Kaufmann, den jüdischen Intellektuellen 4 
ihren täglichen Zirken zeige, : i 


1. Dr. it aohe 7 opricht über die Fropagandathesen in Rahmen der 
antijüäischen Auslandsaktion. Jede Propaganda müsse von gewiesen “ 
sätsen beherrscht sein. Als derartige Leitsätze und Richtlinien für die 
Inforastionsarbeit seien die Thesen zu betrachten. Sie müßten den je- 
weiligen örtlichen Verhältnissen angepaßt werden. Sie seien für den in- 
Torsmliert dodann einige Leit 
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BE Se? weiter! TR» Te 
wir nicht mal mehr in der Lage sind, 
sohnungen von Staatsanwälten und Rich- 
tern anzuzünden. 

« © Werden wir Brandstifter und Pioniere 


für eine andere Gesellschaft. Also ran 
an die Faschisten! 


jürgens Uni 
poster, undergroundzeitungen, 
soziologische und politische 


1 Berlin 33, Königin-Luise-Str. 40 
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1 derGewalt 
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ren; die anerzogene Juldsamkeit, der 
humanistische Respekt vor dem Menschen 
(was ist denn Kiesinger anderes als 

ein arrivierter kleiner NSVAP-Schma- 
rotzer). 

Jas wir lernen müßten 

Kristallnächte und Terror richtig einzu- 
stufen, den <ualitativen Unterschied her- 
auszuholen zwischen einem kleinen ver - 
schüchterten jüdischen Krauter, der zu - 
sammengeschlagen wurde, und einem Poli - 
zisten samt seiner präfaschistischen 
Vorgesetzten und deren Politiker. Die 
heutigen Kristallnächte müßten dazu füh- 
ren, die Aktionäre, Fabrikbesitzer, Po- 
litiker, Staatsanwälte, Gefängniswärter 
in Angst und Schrecken zu versetzen. 
Zwar zerschlügen "ir damit nicht den Ka- 
pitalismus, aber was wir erreichten,die 
weitverbreitete Vorstel’ung von der Unan- 
tastbarkeit der ganzen korrupten Sippe 
in Frage zu stellen. Zum Kotzen sind die 
Diskussionen über das Problem der Cha - 
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ten Ak 
dienst 
faseln 
wenn d 
hinaus 
rungen 


Nichts! Allenfalls 


Vor- 


b 2 
- 
“ 


schriften 


SCHÜLER 


Wenn der brave 


raktermasken, der Fersonifizierung.Al - 
les nur Alibis, sich von der ausübenden 
Gewalt in Diskussionskränzchen über die 
Gewalt zurückzuziehen. Jede Gewalt d i s- 
Kisten ist schon Verrat an der 
Gewalt. Individueller Terror kann we - 
sentlich e ndringlicher die wahren Macht- 
verhältnisse hervorbringen, als das sy- 
stemerhaltende Gesabbere der außerparla- 
mentarischen Partei. 


Ebenso ekelhaft sind die sogenannten 
"sortführer" der gewaltsamen Aktionen. 
Völlig egal, ob sie nun von der bürger- 
lichen Presse im bekannten Schema per- 
sonifiziert und hochgespielt wurden 
oder von SDS-Genossen als Fachautori- 
täten anerkannt werden - diese Art 
der Vereinzelung muß weg. Schafft die 
Fürsprecher, die „Wortführer ab. 

Fest steht, das Recht des Schwächeren 
ist die Gewalt, der Terror. Wir sind 
diejenigen, die ihre eisenen Schwächen 


Gott- 


M. B. Berlin, 5. 11. 

Von einem Stein ge- 
troffen, fiel gestern 

Polizeiobermeister 
Hans-Ulrich Kadow (45) 
von seinem Pferd. 
Schwer verletzt blieb er 
auf dem Straßenpfla- 
ster liegen. Mit dem 
Verdacht auf einen 

Schädelbasisbruch 
wurde der Beamte in 
die Polizeiklinik Span- 
dau eingeliefert. 

Seine Frau zu BILD- 
BERLIN: „Mein Mann 
wurde bisher fast ‚bei 
allen Demonstrationen 
eingesetzt. Wäre ernur 
diesmal auf mein Anra- 
ten zu Hause geblieben. 
Er hatte Fieber.“ Mit 
der Ehefrau bangen die 
18jährige Ilona und der 
15jährige Wolfgang um 
die Gesundheit ihres 
Vaters. 


Zwei Kinder 


schalch die Psycholo- 
gie zu Hilfe nimmt,um 
"Zum Problem der direk- 


tion" (Extra - 
92/68) was zu 
;„ nun gut. Aber, 
as dann darauf 
läuft, Diffamie- 
hervorzubrinsen 
und von den "Ver- 
sagungserlebnis - 
sen" mancher De - 
monstranten zu 
sprechen, und er 
sie schlicht als 
"Masochisten" be- 
titelt,dann soll- 
te Gottschalch 
wirklich den Mund 
halten. Zynisch 
erklärt er dann 
noch, daß "der 
"Kapitalismus 


den KZ usw. 
Hören wir doch endlich auf, die Defen- 
sivtaktik soweit zu verinnerlichen,daß 


einige Typen. 


für derartige Leute Befriedigungen zur Hand habe 
schalch, 


darauf 
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Berlins einzige und beste Schülerundergroundzeitung,herausgegeven von .... 
Na, die Bullen und dämliche Eltern möchten das recht gerne wissen. 
Radikalinski hat teilweise Köpfchen und zum Teil einen netten Unterleib. 
Gut sind die Informationen und Geschichten über verschiedene Schulen und 
lager allerdings die theoretischen Ausflüge auf APO - 
SDS-Trampelpfaden. Ganz mager, schon beschissen, die Briefe an verschiede- 
ne berliner Parteien, die zu Schulfragen antworten sollen. Was soll so ein 
Gesülze? weiß doch jeder, daß Parteien und ihre Bonzen korrupt sind. 

Zum Radikalinski-Unterleib ist das zu sagen: Scharf und geil sein, genügt 
nicht; wie man vögeln soll und warum gerade so, genügt auch nicht; nur ver- 
bal in den Hosen fummeln, ist auch das Schärfste nicht. Was fehlt, sind ein 
paar nette Pornos. Wichtiger allerdings, und darüber sollte sich die Radik- 
linski-Cligue mal Gedanken machen, wo als in kalten und völlig unerotischen 
Turnhallen können die Schüler pimpern? Vielleicht mal im Stehen an Keller - 
türen, unter oder auf Bänken usw.? Aber bei 
alles sehr unangenehm; außerdem hat man dann sehr schnell einen Schnupfen 
am ganzen Körper. Das Wohnungssproblem ist untrennbar mit dem Unterleib und 
seinen Bedürfnissen verbunden. 
Harum treten die Schüler nicht an den SDS heran und verlangen vom Verband 
finanzierte Wohnungen? Für die idiotischste A 
blätter, Broschüren, Farbe usw. versc 
Die vom sDS finanzierten und von Schülern zeitweise bewohnten Wohnungen bö- 
ten eine Menge Möglichkeiten. Das Pimpern wäre weniger frustrierend, 
hätte Räume, in denen man relativ unbelästigt machen könnte, was man wollte. 


NACHT DEN WEISSEN KREIS ZUM KUPPLERKREIS 


Witterungsumschwüngen ist das 


gitrop-Scheiße werden Flug- 
hwendet. Resultat: herzlich gering. 


nehmt den SDS aus. 


. Wir fragen Gott- 


ob nicht jeder, der zeitlebens morgens um 6 raus muß, umir - 
gendeinen dämlichen Job zu machen, irgendwann mal in seinem Leben "Ver- 
sagungserlebnisse" hat? Ob er nicht unter der barbarischen Konkurrenz - 
situation leidet, verzweifelt? Nur zum Unterschi 
die in ihrer Frustration zum Pflasterstein greif 
ihrer Überzeugung Nolotow-Cocktails werfen, sind 
fähig, aus den "Versagungserlebnissen" ganz subjektive Schlüsse zu zie - 
hen, nämlich kurzerhand gegen die Vorgesetzten, 
Dem "funktionellen Justizterror" 
dividuelle Terror entgegenzsesetzt wer - 
den; kleine Gruppen, die die "proleta - 
rische Gewalt" anwenden; dh "Schlagt 
die Faschisten, wo ihr sie trefft". 

Die ständig angewandte Masche, 
hinzuweisen, daß für die autoritären Be 
wezungen die direkte Aktion, der Terror 
kein Problem sei, daß auch auf "ratio- 
nale Diskussionen" (Gottschalch) ver - 
zichtet würde, ist pure Behauptung und 
historisch nicht zu halten. Nehmen wir 
den Klatsch-Klatsch-Nazi-Kiesinger und 
antijüdische Propagandasendungen. Hier 
wurde sehr rational und auf die politi- 
sche Situation reflektiert (s Dokumen- 
te). Die latent gestellte Frage "Wie 
das Judenproblem gelöst werden könne", 
Pferdeställe, Gerichtsgebäude, ae, FR konkretisierte sich sehr schnell - in 


ed zu den Demonstranten, 
in ihrer Wut und mit 
die Proleten usw. nicht 


Direktoren vorzugehen. 
(Gottschalch) kann wirksam nur der in - 


und 


man 


L Kr ler 
Rassismus 


i } i Sklaven! 
nt dem Kolonialnerren‘ Die netten schwarzen V 

KONKRETS neue Black & White Fingerei reiht sich in das üb- 
liche Kunstgewerbe der Vorderseiten-Nassenweiber ein. 

Das weiße Weib wird vom schwarzen Mädchen bis zum Orgasmus 

bedient ! - Sexdekoration im kommerziellsten "linken 
cheißblatt. R e 

Sehohtert KONKRET, das seichte Oberflächenblättchen! 


Ansich ist ja "nichts los"; keine revolutionäre Situation, Sprin- 
ger vergessen, Vietnamdemonstrationen sind ekelhafte Pflichtübun- 
gen usw. Im und mit dem SDS ist wirklich richts los. Beim Frank- 
furter Kaufhausbrand waren die Genossen höchstwahrscheinlich nit 
Basisgruppenarbeit oder den informellen Kadern beschäftigt. Jeden- 
falls ließ sich keine bemerkbare SDS-Anwesenheit feststellen. Man 
hatte sich ja schon lange vor dem Prozeß distanziert. Die Brandak- 
tion der Vier war wirklich ein Irrtum; sie hätten anstatt des Kauf 
hauses irgendein SDS-Zentrum anzünden sollen. Weshalb nicht an den 


Warenhausbrandstiftung 


& bern se 


WCATION PERMANENTE * 


’WOUNS 
wi 


DEUTSCHE ZÜNDWAREN- 
MONOPOLGESELLSCHAFT 


»: 


lahmen SDS-Genossen demonstrieren, was in Vietnam los ist, weshalb 
nicht mal erst im "eigenen" Lager üben, um somit eine Kaufhaus - 
brandaktion auch ideologisch vorzubereiten. Vielleicht hätte Rei- 
che und Genossen anders reagiert, wenn ihnen mal selber ein revo- 
lutionäres Feuerchen die Eierchen eingeheizt hätte. 

Aber vorläufig gilt die SDS-Devise: immer hübsch die Hände sauber 
halten. Leider hat der SDS die frohe Botschaft der Vier nicht be 
sriffen; trotzdem sollten sich die Genossen das Rezept von Söhn - 


lein einprägen: 
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"5 Pfund Holzkohle, Batterien, Schwefel, Benzin, 4 Plastik- 
flaschen, Einwickelpapier, Puderzucker", 


Noch haben die Justizpaläste, Schulen, Gefängnisse, Kaufhäuser, Fa- 
briken nicht gebrannt. 


stiftet Brand - werdet Brandstifter. 


Esafz für veruhtnpe 
genitat Grete 
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lhurer 


Ereignisse 
bei linfef 


Im letzten Linkeck hieß 
es unter "Ereignisse bei 
Linkeck": unser Kater ist 
tot! Nachdem der Hauptkontra- 
hent des "Chefs" ausgezogen 
war, verübten die Verbliebenen 
an dem "Boß" einen Vatermord. 
Der Erfinder von Linkeck mußte 
mit seiner Ehefrau und dem rest- 
lichen Kater ausziehen. Die Horde 
befreite sich von dem übermächtigen 
Urvater. Nun begann ein ruhiges, zu- 
nächst befriedetes Gruppenleben. Die 
K I schenkte den Verbliebenen die rest- 
lichen Exemplare der "Funktion des Or- 
gasmus". Davon konnte die nächste Mie- 
te bezahlt werden. Letzter vorgeschobe- 
ner Konflikt, der den Boß zum Auszug 
zwang, war die Forderung der anderen, 
das gemeinsame Schlafzimmer zu reali- 
sieren. Das gab ihm den Rest. Die ge- 
meinsame Schlafstatt, eigentlich zu- 
nächst mehr scherzhaft, dann aber als 
wirksames Druckmittel benutzt, wurde 
nun zum Problem Nr. 1. Die Restgrup- 
pe beschäftigte sich in der Folgezeit 
vornehmlich damit, alle Zimmer als 
Schlafzimmer auszuprobieren. Vom 
Eßzimmer schleppte man die bodenlägri- 
gen Matratzen in den Aufenthaltsraun, 
von dort in das ehemalige: Boßzimmer. 
Letzte Station ist bislang der Ar - 
beitsraum. Hier haben sich auch die 
ersten "unschönen" Szenen zugetragen. 
Der ehemalige engste Mitarbeiter vom 
Boß gab sich einer bereits einschlä- 
gig kommuneerfahrenen Gruppengenossin 
hin und läßt sich zur Zeit bereitwil- 
lig an das heterosexuelle Liebesleben 
gewöhnen. Diese Liebesöffentlichkeit, 
deren Schauplatz einige Matratzen zu- 
viel waren, veranlaßte zwei chroni - 
sche UnterderDeckeFummler, benachtei- 
ligt aufzumotzen und warf sie wieder 
auf die separate Schlafstatt zurück. 
Der nicht so zur Öffentlichkeit Berei- 
te (obgleich theoretisch seit Jahren 
dafür), legt dem anderen, der das Ver- 
gnügen über der Bettdecke suchte, den 
Auszug nahe. Neben der Beschäftigung 
mit Schlafgeschichten steht seit 
einem Monat der Nachdruck eines Bu- 
ches zur Debatte. Obgleich lockende 


dreihundert Vorbestellungen da sind, 
wird nichts draus. Schließlich geht 
die Restgruppe, die jetzt von Zwei 
Leuten der eingegangenen Potskommune 
aufgefüllt wurde, gern zum Zuschauen 
und Zwischenrufen nach Moabit. Der 
ehemalige Boß dagegen sitzt jetzt in 
Küche und Stube in Kreuzberg ‚„ druckt 
Bücher nach, leistet Linkeck und 
läßt sich juristisch vom Gerichts - 
vollzieher beraten. 


Wer erinnert sich nicht an den heldenhaf- 
ten Kampf der Publizistikstudenten im 
vergangenen Sommersemester um einen neuen 
Ordinarius. Nun, die Publizisten haben 
einen. Harry Pross heißt er und war vor- 
her Chefredakteur von Mini-Radio Bremen. 
Um sein Haupt rankten sich zunächst üppi- 
ge Vorschußlorbeeren, weil sein Gegenkan- 
didat Ellwein sogar den Rechtsliberalsten 
das Fürchten lehrte. Für den Pross hat man 
also gestreikt, für das Ordinariat hat man 
gestreikt, statt es abzuschaffen und die 
Produktionsmittel selbst in die Hand zu 
nehmen. Die Quittung kommt jetzt mit dem 
Winter. Man hatte zwar das Erfolgserleb- 
nis, daß man nach dem Streik seinen Pro- 
fessor bekam, aber man machte die Rech - 
nung ohne den Pross. Schon als man nach 
der Probevorlesung nachfragte, ob er sich 
an die Vorstellungen der Studenten halten 
würde, wollte er sich nicht festlegen und 
gab zunächst erst noch vorsichtig zu ver- 
stehen, daß er das Institut ganz traditio- 
nell zu leiten gedenke. Pross faselte aber 
schon ziemlich früh von einem Schwerpunkt- 
programm. Das sieht so aus: Zunächst eine 
Bestandsaufnahme: was wollen die Studen - 
ten, was erwarten sie. Zweitens eine Be- 
standsaufnahme: was erwartet die Bewulit- 
seinsindustrie. Pross' Vermittlung be - 
steht darin, das Institut für Publizistik 
auf eine Journalistenschule zu reduzieren, 
wo Überbau produziert wird. Pross'sche 
Publizistik wird ausschließlich technolo- 
eisch begriffen. Pross-Schüler sind fein 
raus: keine praxisfremde Publizistikwis- 
senschaft mehr, sondern wer bei Pross in 
die Lehre geht, kann in jeder Redaktion 
unterkommen. Er versteht sein Handwerk 
und ist dabei noch enorm kritisch. Denn 
Pross will auch zur Kritik erziehen, frei- 
lich von der: liberalen Miefecke her. Im 
Pross'schen Mikrokosmos werden Bedarfslük- 
kenfüller produziert, technologische An- 
passung gezüchtet. Doch in das Pross-Collo- 
qium kann nur der Eingeladene, der sound- 
soviel Semester vorzuzeigen hat. Doch die 
Studenten machten die Spielregeln nicht 
mit. Von 70 Teilnehmern war nur etwa die 
Hälfte geladen. Und Pross wurde in der Dis- 
kussion gezwungen, sich hinter seine libe- 
rale Vorhaut zurückzuziehen. Er muffelte 
wortlos vor sich hin angesichts der stu - 
dentischen Vorstellungen und ging schließ- 
lich raus. Die Studenten machten ihm klar, 
daß es bereits Arbeitsgruppen gibt mit den 
Schwerpunkten Forschung, Studium, Prüfungs- 
ordnung und Zukunftsperspektiven des Stu- 


Vou Aktionsrat zur Befreiung der Frau- 
en sing im Frühjahr 1968 die Initiative 
für aie Entstehung der Kinderläden aus. 
Hier waren zwingende Bedürfnisse vor- 
handen und die Frauen, die Kinder hatten, 
arbeiteten bald in den Kinderläden mit. 
Freilich ließen sie sich immer seltener 
im Aktionsrat sehen, der es nicht ver- 
stand über lauter Organisationsfraäagen, 
den Frauen zu einer Artikulierung ihrer 
tatsächlichen subjektiven Probleme zu 
verhelfen. Aus dem Aktionsrat wurde ein 
Passionsrat, der sich in monatelansen 
Emanzipationsdefinitionsaiskussionsaben- 
den erschöpfte. Der Rat, der eine be- 
wußte Wendung gegen die autoritären 
Strukturen im SDS vollziehen wollte, re- 
produzierte diese Strukturen bald selbst. 
Die im Verband unterprivilegierten SDS- 
Weiber konnten sich in "ihrem" Verein 
nun endlich zur Geltung bringen. Der Ak- 
tionsrat wurde eine "arrogante Diskutier- 
bude". Die sechs oaer sieben Frauen, die 
überhaupt das Maul aufmachen, bestimmten 
die Richtung nicht nur gegen den SDS, 
sondern überhaupt gegen den Mann. Eine 
vorläufige Isolation schien angezeigt, um 


"Wir haben ın unserem Kinderläauen ei- 
nen Lokus, drei Kindergärtnerinnen, 


eine Kochfrau. Für die Renovierungs- 
arbeiten haben wir soundsoviel Geld 
ausgegeben, wieder haben wir uns beim 
Senat um Unterstützung bemüht, wir 
haben einen Verein gegründet, jedes 


machen will, muß sich erst bewähren, 
das kann zehn Tage dauern, die Auf- 
sichtsperson kocht selbst, das Gemüse 
wird zu Hause geputzt, unsere Frauen 
arbeiten an einem Hörspiel, der Erlös 


kommt dem Kinderladen zugute, beratend Eltern haben Aggressionen gegeneinanderbe 
steht uns ein Psychologe zur Seite,wirdie auf die Kinder 


nachen eine Gruppentherapie, damit wirund jeder rechtfertigt "sein" Kind bis die Kindergärtnerin eine neutrale Persont „tisch, die anderen denken nur 
ıns besser kennenlernen und konstruk- zum letzten Atemzug. Über subjektive ( 


tive Arbeit leisten können. Aberletzteprobleme der Eltern besteht geringe Ge-tere, jedenfalls au 


Noche haben wir einen ausgeschlossen. 


nieren, aber wir sind immer dabei." 


Der Zentraırat der Kinderläden 
rief in der letzten Novemberwoche zum 
sechs kaputte Jalousien und suchennoch großen Familientreffen in die TU. Zu- 
erst wurden die großen Rechenschafts- 
berichte abgegeben, wobei der Schöne- 
berger Kinderladen als intakter Reno- 
mierkinderladen mit vorbildlichem Pro- rungen una Verdrängungen werden üblich 
gramm schon allein durch die Güte fru 
Kind kostet 100 Mark, wer bei uns mit- strierte. Etst am nächsten Tag zeigten 
die Schöneberger menschlichere Züge, 
als sie mit großer Aggressivität und 
entschuldigender Breite einen Ausschlußtern ziehen sich vorwiegend wieder in 
rechtfertigten, der symptomatisch für der Gru 1 : i l 
die Situation aller Kinderläden war.Die jie Erziehung Spezialisten.(Theoretisch Ppehanalyse ist unklar, schließ- | 

f 


; : sprächsbereitschaft und Fähigkeit. Die Die Gefahr, daß die Kinderläden so zu 
Wir lassen unsere Kinder in Ruhe ona- Lichterfelder versuchen es deshalb 


einer Gruppenanalyse. In den Kinderlä- Kindergärten werden, veranlaßte die 
den, in denen die großen Erziehungsken-Kindergärtnerin von Charlottenburg I 


diums. Es wurde gefordert, diese Arbeits- 
gruppen um die jeweils interessierten Col- 
loqiumsteilnehmer zu erweitern. In aiesen 
Arbeitsgruppen konnten dann die Punkte vor- 
bereitet werden, die im Colloqium behandelt 
werden sollen. Im Colloqium würde von Fall 
zu Fall entschieden, was interessant genug 
ist, um behandelt zu werden. Die Gruppen 
würden nebenher arbeiten, um einen bestimn- 
ten Problemkreis aufzuarbeiten und für die 
Behandlung im Colloqium bereit zu halten. 
Die Studenten weigerten sich, sieben oder 


gelber bleisttff * Farchwander £ 
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acht Collogiumssitzungen von vornherein ab- ö A ımlou Ä v 

eek Sudoratiuch mis adden Thou zu ie Se hste Je Oo megd. 
len. Es sollte von den jeweiligen Interes- r i £ 

sen und Bedürfnissen ausgegangen werden. Wei ( eV (ı e b = 

Pross hatte schon mal, als Jungsemestrige 


um Einlaß in sein Collogium baten und dort 
ihre Bedürfnisse behandelt sehen wollten, 
geäußert; sein Colloqium sei keine Bedürf- 
nisanstalt. So verspürt er auch das Bedürf- 
nis, sich nicht als Arbeitnehmer der Stu- 
denten fühlen zu müssen. Seine Existenz - 
angst zwingt ihn vielmehr, selbstherrlich 
als Arbeitgeber aufzutreten. 

Resümierend läßt sich über Pross sagen,daß 
er erstens auf den Apparat des Instituts 
reflektiert, den bürokratischen und wissen- 
schaftlichen, auf das Gehalt, das ihm ein 
sorgloses Leben garantiert, auf die ungere- 
selte Dienstzeit. Das waren offensichtlich 
die Gründe, die Herrn Pross veranlaßten, 
sich als Staatspensionär hier niederzulas- 
sen, um seinen Neisungen zu frünen. Als 
widerlicher Lipveraler forscht er ein biß- 
chen, pusselt rum und wenn man seine Bü- 
cher liest, komat man zu dem Ergebnis,daß 
er, von Alfred Weber herkommend, Geseire 
von einer eminenten Bedeutungslosigkeit 
verfaßt, fleißige Kompilatıonen, Sammlun- 
gen von Meinungen anderer, halbgare Verar- 
beitungen verschiedener liberaler Gedan - 
kenrichtungen. Das wird wohl so weiterge- 


hen. Dazu benutzt er das Geld, den Appa- 
rat und die Arbeitszeit. Pross ist das, 
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Unsere adäquate Antwort auf das Ver- 
fahren gegen Mahler ist : werden wir 


e/(nen 


win =; 0 eiven Aa f 


poker“ 


mit eıner | 


was man einen ganz ordinären Scheißlibe- 
ralen nennt. Schießt ihn ab, bevor der 
Winter um ist. Verheizt ihn, er ist in 
den besten Jahren - sonst werdet ihr ver- 
heizt. 


brauchen wir im Gerichts- 

saal auf unsere Anwälte nicht zu ver- 
zichten. Aber nutzen wir die Zeit,un- 

sere Angriffs- und Verteidigungsmetho- \ 
den zu entwickeln. Wir können die Ju- 
stiz in unsere Materie einarbeiten, 
wenn wir alle Anträge, Widersprüche, 
Beschwerden, Antworten auf Vorladun- 
gen auf der Rückseite von Flugblät - 
tern, Pornos, Zeitungsausschnitten 
usw. abfassen. Diese "Agitationsak- 
ten" müssen von der Justiz gelesen, 
bearbeitet und abgeheftet werden. 
Schreiben wir der Justiz, bis sie un- 
ter unserem "Papierterror" zusammen - 
bricht. Denn alle Justiztypen - vom 
Senatspräsident bis zum grünen Lauf- 
burschen - müssen alles lesen, was 
ihnen auf dem Amtsweg unter die Fin- 
ser kommt. Zeigen wir der Justiz, 
daß wir gefährliche "Papiertiger" 
sind! 

NICHT VEKGESSEN: ALLE FÄLLE AN DEN 
ZENIKALEN EKWMITTLUNGSAUSSCHUSS (Stu- 
dentenvertretung TU Hptgeb. II) mel- 
den 


kKihderiäden 


Sie forderte stärkere Mitarbeit aer 


die eigene Situation zu bestimmen und 
notwenüige Kampfformen zu entwickeln. 
Hannover aemonstrierte nun die letzte 
Konsequenz uieses "Wir-Bewußtseins" der 
aktiven Frauen. Die Frankfurter Weiber- 
Fisruppe, die die SDSler mit Kastrations- 
Arlugblättern beurohte, besetzte aie ihnen 
@ohnehin verfügbaren Mikrofone, um den ver- 
schreckten Männern zu erklären: wir dis- 
äkutieren nicht mit euch! Eine berliner 
Genossin( nicht von Aktionsrät, der zu 
Hause geblieven war), die dagegen spre- 
chen wollte, wurde vom Weiberrat ange- 
faucht "geh da runter, wir diskutieren 
nicht". Mittlerweile sammeln sich äber 
in Berlin männerkollaborationswillige 
Frauen, die gegen den Isolationismus auf- 
begehren. Sie begreifen ihre eigene Eman- 
zipation nicht als eine zu oder gegen 
sondern mit dem wann. Sie fordern, "es 
muß Teil der Emanzipation sein, ihm die 
Mechanismen aufzuzeigen, mit denen er uns 
immer wieder das Gefühl der Schwäche ver- 
mittelt...und damit eben sich selbst die = 
Rolle des starken Mannes zuspielt...Wenn Zitern, die 2.T. untereinander kommu- 
wir jetzt die Männer nicht von dem Druck Nikationsunfähig geworden sind. Inzwi- } 
des Mannsideals befreien, werden wir mor- SCchen wurde die Gruppe der kleinen von 
gen uns entweder blod stellen müssen, um ee dekeign ig Die 
sie nicht impotent zu mächen, oder wir £ T ern wurden nach einer | 
werden Kommunikation auf den medizinisch @Nßeschnittenen Ausschlußdebatte durch 
notwendigen Ablaß von Sexualbedürfnissen eine plans ni Kinder "gelöst", 
reduzieren." y _ antag abend tauchte s jeB- 
lich der Aktionsrat der Frauen ne 

im Nebenraum getagt hatte und versuchte N 
die Kinderläden. wieder in den Schoß des" 
Aktionsrats zurückzuholen. Die Kinder- | 
läden sollten in "Kinderläden des Akti- | 
onsrats" umbenannt werden. Man wies aber 
ner sitzen ( z.B. die K II inCharlotten- yats ausuae ndungsversuche des Aktions- 
bare I) haben sich besonders autoritäre Frauen, die Kindarızaee ne fer 

trukturen herausgebildet. Diskussion zuagitieren. Ab a t e-mehr zurück- \ 
findet dort nur unter Rücksichtnahme aufaktionsrats w& er a agnation des 
die Autoritäten statt. Eike Hemmer als derläden k ee er Misere der Kin- 
das Maß aller Kinderdinge. Rationalisie- aum geholfen, 


erg T c Das Weekend verhalf au d k } 
und unkontrollierte aggressive Ausbrü- nis : Di i i ent 
. ; BSSS VE s Kommunikation zwischen d | 
che sind die Folge.Gemeinsan ist allen t N a l- 
h Folße z x J ern ist mangelhaft, zwischen i - | 
—_ ee er 7. läden ebenfalls, os besteut ner 
g erden soll oder ist. Die El- valität, Erziehungsprobleme blieben un- 
ee ee een diskutiert und ungelöst, der Stellenwert 
lich spricht man ganz verschieime Spra- 
chen : die einen halten Kimierläden für 
an das 
s rt Ln > 5 5 Wohl der lieben Kleinen 
sei und das die Ödipussituation erleich-.. . ; N 
red am Wochenende.) wieder: meine "persönlichen" Probleme ha- 
ben doch nichts mit der antiautoritären 
Erziehung im Kinderladen zu tun. Die 
Sitzung des Zentralrats endäte ratlos. 
Außer dem vorbereiteten eroßartig-allge- 
mein-theoretischen Arbeitspapier konnte 
man nichts nach Hause tragen. 


gründet und entschuldigt wird die ge- 


übertragen werden ringe elterliche Mitarbeit damit, daß 


mit allerdings schlecht funktionierenden 


ihre Arbeit für 14 Tage einzustellen. 
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Worte andieJ ugend 


Ww'" verstehen unter Revolution eine radikale Um- 

wälzung, eine Ersetzung aller Formen des zeitge- 
nössischen europäischen Lebens, ohne Ausnahme durch 
neue, ihnen gänzlich entgegengesetzte. 

Sind alle vorhandenen Formen schlecht, so können 
neue erst dann entstehen, wenn keine einzige von der 
Vernichtung verschont geblieben ist; das heißt völlig 
neue Lebensformen können nur aus dem vollkommenen 
Amorphismus*) entstehen. 


Im entgegengesetzten Falle, das ist, wenn einige 

alte Formen eder selbst nur eine unversehrt bleiben 
sollte, würde dadurch ein Keim der früheren Formen 
und die Möglichkeit zurückbleiben, daß dieser sich in 
der Zukunft üppig entfaltet. Mithin würde die Ver- 
änderung nur eine vermeintliche und provisorische sein 
und umsonst würden Opfer und Blut vergeudet werden, 
um deren Preis man diese Veränderung errungen. 
. Solche vermeintlichen Veränderungen pflegten bis 
jetzt in allen Ländern nur von der niederträchtigen vor- 
nehmen Welt bewerkstelligt zu werden. Die Anhänger 
des Staatstums hüllten sich in ein oder das andere 
liberale Flittergewand, führten durch ihre trunkenen 
Reden die Volksmassen in den blutigen Kampf; nach 
dem Siege aber, inmitten der Haufen der für die an- 
gebliche Freiheit Gefallenen, errichteten sie neue Galgen 
und Blutgerüste, auf welchen sie ihre verschont ge- 
bliebenen Revolutionsbrüder hinrichteten und auf diese 
Weise die früheren drückenden Verhältnisse wieder 
herstellten. Immer pflegten ehrgeizige Leute die Un- 
zufriedenheit und den Zorn des Volkes zur Befriedigung 
ihres Ehrgeizes zu benutzen. Im Anfange revolutionär 
und demokratisch, pflegten sıe zuletzt Despoten zu 
werden, ıınd das jeder Organisation bare, preisgegebene 
Volk wich stets den dichtgedrängten Heeresmassen, 
und so hat es noch nie eine echte Revolution gegeben. 
(Freilich kann es eine solche bei einem Volke nicht 
geben, zwar kann sie in bloß einem Lande ausbrechen, 
doch zuletzt muß sie von allen Völkern zu Ende geführt 
werden.) 


Zu einer echten Revolution sind Personen erforder- 
lich, und zwar nicht solche, die an der Spitze der 
Volksmassen stehend, über sie gebieten, sondern solche, 
die, unter der Menge selbst unbemerkt verborgen, ein 
vermittelndes Glied zwischen den Volksmassen sind 
und so der Bewegung unmerklich ein und dieselbe 
Richtung, einen Geist und einen Charakter verleihen. 
Nur diesen Sinn hat die Leitung einer geheimen vor- 
bereitenden Organisation, und nur in Bezug darauf ist 
sie notwendig. 


Die Leiter einer echten Volksrevolution zeigen sich, 
sobald sie das Leben dazu vorbereitet hat, durch 
Handlungen, schließen sich eng aneinander an und 
BReren sich während des Verlaufes der Sache 
selbst. 


Nicht selten hat die. lange unterirdische Arbeit, die 
von der wirklichen Tätigkeit getrennt ist, die Reihen 
durch unzulängliche Personen ausgefüllt, die beim ersten 
Andrange stets den Umständen wichen. Je näher die 
Zeit derechten Volksbewegung heranrückt, umso seltener 
findet eine Spaltung zwischen Gedanken und Sache 
statt. Die von den Revolutionsideen durchdrungenen, 
unmittelbar vor der Umwälzung lebenden Generationen 
bergen in ihrer Mitte Personen, welche die Zerstörungs- 
wut nicht in sich unterdrücken können und die noch 
vor Ausbruch des allgemeinen Kampfes schleurigst 
den Feind ausfindig machen und, ohne zu denken, 
ihn vernichten. 

Zuerst gleichsam als Ausnahmetälle, die von den 
Zeitgenossen als Handlungen «des Fanatismus oder der 
Wut bezeichnet werden, müssen sie immer mehr und 
mehr in verschiedenen Formen wiederkehren, um dann 
gleichsam zu einerepidemischen Leidenschaft der Jugend 
zu werden, und sich schließlich in einen allgemeinen 
Aufstand zu verwandeln. Dies ist der natürliche Weg. 


Die Vernichtung hochstehender Personen, in denen 
die Regierungsformen oder die Formen der ökönomi- 
schen Zersetzung sich verkörpern, muß mit Einzeltaten 
begonnen werden. Weiterhin wird diese Arbeit immer 
leichter werden; in demselben Maße, in dem die Panik 
in der Gesellschaftsschicht um sich greifen wird, die 
dem Untergang geweiht ist. Taten, zu denen Karakasow, 
Beresowski u. a. die Initiative ergriffen haben, müssen 
sich beständig häufen und vermehren und zu Taten von 
kollektiven Massen werden, wie die der Kameraden von 
Schillers Karl Moor. Doch muß mit jenem Idealismus 
aufgeräumt werden, der es verhinderte, daß man nach 
Gebühr handle; er muß durch grausame, kalte, rück- 
sichtslose Konsequenz ersetzt werden. Alle derartigen 
kollektiven Taten der Jugend müssen durch den Zufluß 
empörter, nichts schonenderVolkskräfte rasch und immer 
mehr einen Volkscharakter annehmen, 


In Bezug auf die Zeit enthält der Begriff Revolution 
zwei gänzlich verschiedene Tatsachen: Den Anfang, 
die Zeit der Zerstörung der vorhandenen sozialen Formen 
und das Ende, den Aufbau, das heißt die Bildung voll- 
kommen neuer Formen aus diesem Amorphismus. Ent- 
sprechend einer jener altersschwachen klassischenWahr- 
heiten, daß der Anfang keineswegs das Ende sei, wenn 
er auch unmerklich in dieses überginge, ist die Zer- 
störung keineswegs ein Aufbau und mit ihm unver- 
einbar. Die Dilettanten und die Philister der Wissen- 
schaft, die satten Grübler der guten alten Zeit, schrieben 
im Kampfe mit den Ideen der allgemeinen Revolution 
langatmige Abhandlungen über eın und dasselbe I'hema: 
„Ohne einen streng ausgearbeiteten Plan des Aufbaus 
darf man nicht zerstören“. Es scheint mithin, daß sie 
vergessen hatten, daß alle die edlen, heiligen Menschen 
die von der Idee eines neuen Lebens beseelt waren 
und auf friedlichem Wege dem Bestehenden versuchs- 
weise bessere Formen geben wollten, überall verfolgt, 
geächtet und mannigfachen Leiden und Qualen aus- 

esetzt waren; ferner, daß wir erst nach Millionen von 
Oofen zur Ueberzeugung gelangt sind, daß man eine 
gewaltige Umwälzung, ein Kampf auf Leben und Tod 
zwischen den Genießenden und den Unterdrückten die 
entstellte Welt erneuern könne... 


Unser erstes ist der Kampf, kalter, erbitterter Kampf; 
unser Ziel ist die vollständige Zerstörung aller beengen- 
den Bande. Ich spreche nicht von den Lügnern von 
Profession, den niederträchtigen Feiglingen, den La- 
kaien des Despotismus, die gemietet sind, in Literatur 
und Wissenschaft die bestehende Ordnung zu ver- 
teidigen. Wir kennen auch solche, die aufrichtig Pläne 
zu einem besseren Leben aussinnen. Sie wissen gut, 
daß man für keine Aenderung, die der Regierung nicht 
gefällt, ihre Zustimmung erlangen kann. Sie wissen, 
daß die Vorteile der Regierung denen des Volkes 
diametral entgegengesetzt sind; sie begreifen, sie wissen 
daß man mit Gewalt alles nehmen müsse... . Dennoch 
ersinnen sie solche Pläne, der Teufel weiß, für wen 
und wozu. Da sie ihr Material aus den bestehenden 
widerwärtigen Verhältnissen schöpfen, so ist das Re- 
sultat stets dasselbe — ckelhaftes Zeug. Jahrzehnte, 
Jahrhunderte hindurch pilegten diese dummen Leute 
ihren Wanst mit der Habe des Volkes vollzupfropfen 
und nur dummes Zeug auszusinnen. - 
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(Prinzipien der Revolution) 


| 


Worte an dieJugend | 


Die jetzige Generation muß selbst eine schonungs- 
lose, rohe Kraft schaffen und unaufhaltsam den Weg 
der Zerstörung gehen. Der gesunde, unverdorbene 
Verstand der Jugend muß begreifen, daß es bedeutend 
menschlicher ist, Dutzende, ja Hunderte von Verhaßten 
zu erdolchen und zu ersticken, als im Verein mit ihnen 
sich an systematischen, gesetzlichen Mordtaten an dem 
Quälen und Martern von Millionen von Bauern zu 
beteiligen, woran unsere Tschinowniks, unsere Gelehrten, 
unsere Popen, unsere Kaufleute, mit einem Worte, alle 
Leute vom Stande, welche, die zu keinem Stande Ge- 
hörigen unterdrücken sich mehr oder minder unmitterbar 
beteiligen! .... Mögen also alle gesunden, jungen Köpfe 
sofort an die heilige Sache der Ausrottung des Bösen, 
der Läuterung und Aufklärung der russischen Erde 
durch Feuer und Schwert gehen und sich brüderlich mit 
denen vereinigen, die dasselbe in ganz Europatun werden. 


Genf 1869. Michel Bakunin. 


schwanzlos - schwanzlos - schwanzlos - schwanzlos - schwanzlos 


wir machen das nf uhb ak AFTSBERICHT 


wenn wir es doch aufmachen, kommt nichts raus 
’ des weiberrats der erunrpe frankfurt 
wenn wir es auflassen, wird es üns Sestop 


ft: mit klein- 


bürgerlichen schwönzen, sozialistischem bumszwang, sozia- 


zinationsgeseich 
wenn's uns mal ho 
klopfen, väterli 

genommen, dann D&D 
selobt, dann 


identisch; 


wandzeitungsen, 1 
22 ’ 


angeturnt ! 


kotzen wir's 


dann 


listischen kindern, liebe, sozialistischer geworfenheit, 


e betulichkeit;, 


würl 


öffentlich aus; 


sini wir penisneidisch, frus- 


triert, hysterisch, verklemnt, asexuell, lesbisch, tried, 


zukurzgekommen, irrational, penisneidisch, lust aündlich, 


hart, viril, spitzis, zickig, wir kompensieren 


kompensieren, sind penisneidisch, penisneidisch _ ü$nisnei 


disch, nenisneidisch, penisneidisch 


frauen sind 
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schwanzlos 


Die italienischen Bauern verstehen jetzt, die echte 
Revolution ins Werk zu setzen: sie verbrennen alle 
Papiere, sobald sie sich einer Stadt bemächtigen. Eine 
solche Vernichtung muß überall stattfinden. Wir sagen: 
eine vollständige Zerstörung ist unvereinbar mit dem 
Aufbau und daher muß sie absolut und ausschließlich 
sein. Die jetzige Generation muß mit der echten Re- 
volution beginnen. Sie muß mit der völligen Ver- 
änderung aller sozialen Lebensbedingungen beginnen, 
das heißt, die jetzige Generation muß alles Bestehende 
ohne Unterschied blindlings zerstören, in dem einzigen 
Gedanken: „möglichst rasch und möglichst viel“. Und 
da die jetzige Generation selbst unter dem Einfluß 
jener verabscheuungswürdigen Lebens-Bedingungen 
stand, welche sie jetzt zu zerstören hat, so darf der 
Aufbau nicht ihre Sache sein, die Sache jener reinen 
Kräfte. die in den Tagen der Erneuerung entstehen. 


schwanzlos - 


schwanzlos 
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Für Leute der bereits begonnenen praktischen Revo- 
lutionssache halten wir jegliche Betrachtungen über 
diese nebelhafte Zukunftfür verbrecherisch, da sie nur der 
Sache der Zerstörung als solcher hinderlich sind, den 
Gang des Anfanges der Revolution aufhalten, dadurch 
also ihr Ende in die Ferne rücken. Bei einer prak- 
tischen Sache ist dies eine nutzlose Geistesschändung, 
eine Selbstbefleckung der Gedanken. Wir müssen uns 
also auf Grund des Gesetzes der Notwendigkeit und 
strengen Gerechtigkeit ganz der beständigen, unauf- 
haltsamen, unablässigen Zerstörung weihen, die so lange 
crescendo wachsen muß, bis nichts von den bestehen- 
den sozialen Formen zu zerstören bleibt. 


(c) copyright by p.p. verlag, berlin 
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Hier tut sich ein Abgrund 


HAPPY COITUS TO YOU 


Ohne Umformung der Gesellschaft ist 
keine Veränderung des sexuellen Ver- 
haltens und der sexuellen Zinstellung 
möglich.trst ‘nach. einer solchen Wand- 
lung kann sich der Sexualtrieb entfal 
ten,höchste Lust vermitteln,intensive 
Partnerschaft vermitteln und Zärtlich 
keit kultivieren. 


Als sogenannte Jugendliche oder Min - 
derjätrige sind wir von Erwachsenen 

materiell und oft zusätzlich gefühls- 
„äßig abhängig.Jir erleben das Eltern 
haus als eine Institution,in der der 
Coitus nur den ?ltern vorbehalten und 
außerdem nur heimlich (falls über - 

haupt)im Schlafzimmer stattfindet. Wir 
erleben die Schule als die andere In- 
stitution,die Sexualität verfolgt,ver 
schweigt und auszunerzen sucht,in der 
ein bestimmtes Erziehungsideal durch 
Verbote,Zensuren und Theoretisieren 

(So machens die Heuschrecken!) ange- 


stebt wird. 


“ir haben noch mehr erkannt,nämlich 
den Zusammenhang zwischen sexueller 
Unterdrückung und sozialer Diszipli- 
nierung.Unser Zrziehungssysten erfül 
lt als Hauptaufgabe,uns für das be- 
stehende Gesellschafts- und Wirt- 
schaftssystem "abzurichten'. Inner - 
halb dieser Gesellschaft sollen wir 
heute als Schüler, morgen als Produ- 
z:nte: und Konsumenten funktionieren 
“ir sollen flei3ig,oräentlich, pünkt- 
lich,mit der rechten Arbeitsgesin- 
nung und Selbstdisziplin gegen Lohn 


güter hersteller ,dagegen als Verbrau 
cher die in uns künstlich geweckten 


Bedürfnisse von außen,naxh dem Maß 


von Angebot und Nachfrage, befriedi- 
gen lassen. 


Das Zensurensystem bereitet uns aur 
die Rolle von Lotinabhängigen vor, es 


nährt in jedem Schüler die Illusion, 


Klassenbester werder zu können. In der 


gleichen \eise wirkt die "erbung in- 
nerhalb unseres spätkapitalistischen 
Wirtschaftssystens: Einkommen, Beruf, 


sozialer Aufstieg und Zonsum werden 


nie mit den von der Werbung afgezeig- 


ten Möglichkeiten zur Deckung gebrach 


t. Daraus entstehen Gefühle von Ver - 


zichtleistungen und Versagungen, eben 


Frustrationen.Mit der Finübung und 


YTerinnerlichung dieser Frustrationen 


Später als Erwachsene sind sie dazu 
nur in unvollkommener Weise fähig und 
van de Velde mußte sein Buch 'Die voll 
kommene Ehe’ und seine Nachfolger die 
Flut von lächerlichen Ühebüchern sch - 
reiben. 


Die Werbung nutzt die sexuellen Fru - 
strationen zur Steigerung des Warenab- 
satzes aus.Sie garniert den zu verkau- 
fenden Autoreifen mit dem nackten Mäd- 
chenbein.Wir können dann zwar den Rei- 
fen kaufen,die Frau krigen wir aber 
nicht ins Auto/Bett.Die sexuelle Be - 
gierde bleibt bestehen und treibt zu 
neuem Warenkonsum.Der sexuell unausge- 
glichene Mensch Hält unser Wirtschafts 
system in Schwung. 

Der Sexualtrieb scheint mit dem Aggres 
sionstrieb im Menschen gekoppelt zu 
sein.Jir d der Trieb gestillt,so ver- 


mindert sich auch gleichzeitig die auf 


Sie sollten sich 


I s 
von Schmutz auf 15» 


gestaute Angriffslust.Es wäre nun aus 
serordentlich sinnvoll,Möglichkeiten. 
sexuellen Auslebens zu schaffen, um 
friedliche "ensechen zu!produzieren!, 
Aber im Gegenteil,das gesamte Ürzie - 
hungssystem ist auf die Unterdrürkung 
der sexuellen Inergie gerichtet und 
leitet die Aggressionen in für die 

Herrschenden nützliche Bahnen,nämlich 
gegen Minderheiten (Studenten, Neger 
Juden),gegen andere VSlker(Kriege) , 
von Schülern gegen Schüler(Konkurrenz 
kampf innerhalb derselben Gesellschaf 
tsklasse),von Eltern gegen die Kinder 
(sogenannter Generationskonflikt). 


, 


Sexuelle Krüppel lassen sich leichter 
beherrschen. Damit wir nicht verkrüp- 
pelt werden,halten wir es für unerläs 
slich ‚unsern Sexualtrieb so befriedi 
gend und so oft wie möglich auszule - 
ben.Damit andere nicht verkrüppelt 
werden,halten wir es für unerläßlich, 
ihnen so gut wie möglich beizustehen, 
ihnen ihre sexuellen Schhldkomplex# 
zu nehmen unä sie durch zur-Verfügung 
stellen von Bummsräumlichkeiten und 
verbilligten Pillenverkauf zu unter- 
stützen.Der RADIKALINSKI-BEISCHLAT= 
PASS ist in dieser Finsicht nur als 


ein erster Schritt zu betrachten!!!!! 


jetzt ein paar Minuten 


TI RADIKALE 


beginnt die ückhule,indem sie an der Se 
xualität ansstzt.ächte sexuelle Befrie 


digungz wirs Jugendlichen vorenthalten. 


Ein Brief vom 28.3.69 aus dem Untersuchungsgs- 


gefängnis Moabit 


Wochenlauf: Täglich ist folgendes - 6 Uhr Licht an und 
Rias aktuell/Rundschau am Morgen im Zetlenradio bis 7.30 
Uhr, aufstehen, Zelle säubern, Messer wird reingegeben, 
dann Frühstück = mehrere Scheiben Kommißbrot, Muckefuck 
und die gute "Stullengold", dann zu verschiedenen Zeiten 
Freistunde(3o Minuten Hofmarsch, auf daß man nicht einge- 
he). 12 Uhr Mittagessen, nicht so schlecht wie in Tegel. 
16 bis 22 Uhr: Das Zellenradio spielt auf nach der Flöte 
des Oberlehrer Schacht, der eine Vorliebe für den Rias 
hat(das ist ein besonders berlinischer Sender:- am Donners- 
tag abend war wieder das beliebte "Wer fragt - gewinnt" 
mit Hans Rosenthal aus dem Humboldt-Saal. Auftakt zur Er- 
mittlung des Polizeiquizmeisters Deutschlands, diesmal 
Hannover gegen Berlin, wo Polizeipräsident Hübner einer 
der drei Rätselmatadoren war! Zur gleichen Zeit war auch 
"Menschen und Paragraphen" von Procontra, das aber würde 
die Sicherheit der Anstalt gefährden.) 16 Uhr Abendessen 
(wie Frühstück) und nach einer weiteren halben Stunde 
Herausgabe des Messers und Einschluß. 22 Uhr Licht und 
Zellenradio aus! 


Wöchentlich einmal: Falls Geld vorhanden, Privateinauf 
Besorgt jetzt Neckermann), Duschen, Büchertausch(immer 
drei), Handtüchertausch und selbstverschaffte Freuden w 


wie Fürsorgerbesuch, Pfarrer, Arzt, Anwalt, sonstiger 
Besuch. 


„ 
.. 
suchungsgefängnis Moabft}bildet eine 
} r] aftliche Extremsit: Eon aus,die in ihrer Glie- 
Ss € e U a derung und Problematik der gesellschaftlichen Normalsi- 
tuation mit geringen Abweibhungen entspricht - die Prob- 
" leme aber offener sichtbar werden l4ßt.Die reduzierte 
Lebensweise ist nicht atypisch,gemessen an der Situation 
[| in "Preiheit"- s.Präbleme in den Betrieben.Sie enthält im 
Ä Gegenteil mehr und konkreter angehbare Möglichkeiten(z.B. 
durch Aufklärung über Bücher und Zeitungsinformationen) 
der Bearbeitung. 
Das Problem der "Arbeiter" stellt sich für mich oder uns 
heer genauso,die Kbmmunikationsschwierigkeiten sind groß 
und es geht nicht über meist unausgesprochene Sympathien 
hinaus. (Wir werden zudem aus Sicherheitsgründen sehr iso- 
liert gehalten - auch "Tatgenossen":&inzelfreistunde,kein 
_Gottesdienst,Einzelduschen,-arzt usw.) r 
Vorschläge für Euch draußen:Wissenschaftlich - publizisti- 
sche Behandlung der die Informationsmöglichkeiten betreffen- 
den Fragen(wozu haben wir denn die Uni):also was soll und 
kann ein U-Bäftling lesen(und die lesen alle sehr viel und 
gründlich,natürlich),und wie kann mit den Verlagen organisiert 
werden,daß von jeder Neuauflage und früheren Büchern Brauch- 
bares in etwa 5 Exemplaren hierher gestiftet wird?Entsprechen-- 
des für Zeitungs=-und Zeitschriftenverlage.Aufklärung über 
Schriftliches hier - ein Modell für andere Bereiche (s.Basis- 
arbeit).Welche Bücher, Zeitschriften uww.werden mit welcher 
Begründung abgelehnt? 
Zellenradio würde heäßen,Untersuchungen über Programme des 
Rias und SFB allgemein ünd ganz spezifisch über einige Wo- 
chenprogramme,wie sie hier angehört werden müssen.Nachrich- 
tenpolitkk,Kommentare,U-Sektor.Ist es überhaupt möglich und 
wenn wie,ein gemeinschaftliches Programm für 1224 in Zellen 
kasernierte und daher um so eifrigere Radiäohörer zu machen? 
Ss ie natürlich auch ausschalten,aber wer macht das 
schon 


Ich wurde anfangs in den "Luxusflügel" eingeliefert - 
Bau E - und nach einer Woche umquartiert in den schlech- 
teren B-Flügel. Ich war nicht suber genug und bin in der 
Leiter tiefer gerutscht("Trösten Sie sich, es gibt noch 
Schlimmere"). Unterschied: Kein Waschbecken, Steinboden, 
härteres Bett, Nordlage usw. Dort liegen auch ganz ande- 
re Leute: Lagen im Sanatoriumsflügel noch ruhige und auch 
irgendwie besser aussehende, die es zu was gebracht hat- 


r 


ten und sich das erhalten wollten, kaum Fenster-Fenster- 
Gespräche und Unterhaltung bei der Freistunde, so ist 

das hier ganz anders - die Proltarier unterhalten sich 
städnig, kommentieren laut das Zellenradio und beschimp-- 
fen die inhaftierten Italiener. Sie sind auch ärmer - 
kaum einer ht auch eine Tageszeitung - Einkauf kann kaum 
gemacht werden. Gestern aht einer seinen ganzen Zellen- 
inhalt aus Protest gegen seine ärztliche Behandlung unter 
dem Beifall der übrigen aus dem Fenster geworfen. Das 
knallt schön laut! 


Die en Situation dreht #ich also um Hygiene, Stoff- 
wechsel (wohl dem, der eine gute Krankheit hat, dasbeschäf- 
tigt ihn und den Arzt, bringt oft besseres Essen undmAb-- 
lenkung)und das, was man mit dem Kopf machen kann: Lesen 
und schreiben, nachdenken, sich grob zu unterhalten ver-- 
suchen, öffentlich für alle, von Zellenfenster zu Zellen- 
fenster. 
Wo_kann man was machen? U-Haft ist für Verdrängungen pro- 
ematisch: e Ist, von Öffentlichkeit, Leitung und 
Häftlingen so empfunden, ein Übergang nach Tegel oder Plöt- 
zensee. Sie besteht zwischen den Fronten und Bequemlich- . 


keit und Sicherheit bestimmen ihre Praxis. Es ist so recht 


niemandes Sache. Also Reformen hier wahrsc einlich immer 
im Schlepptau des eigentlichen Vollzuges. (s.letzte Erlas- 
se über Häftlingsurlaub). 

Anfangen kann man vielleicht da: U-Haft bedeutet auf dem 
Papier keine Einschränkung der Informationsfreiheit, denn 
noch wird man ja nicht bestraft, sondern nur aufgehoben 
für die Strafe, ist also in der Hinsächt normaler Bürger. 
Die Praxis hier in der Sache: Eine Bibliothek mit 6000 
Titeln - Stand:Kriegsende, Abfall der Stadtbibliotheken, 
vor.allem schlechte. U.-Literatur, was für den Handwerker 
und viel Klassik,michts Brauchbares über politische Sachen 
verboten sind sexuelle Dinge und Themen, die.htt Justiz, 
Strafvollzug, Kriminalität zusammenhängen (all die Sachen, 
die die Situation der Häftlinge betreffen - übrigens auch 
Krimis, wenn schon, denn schon} wegen der schlechten Ver- 
anlagung der Häftlinge, wie der für die Anschaffung und 
Auswahl verantwortliche Oberlehrer Schacht erklärte (dies 


Für Material: schreibt oder 
besucht uns täglich. 


VORSICHT ZENSUR ı 


Rainer 
Dieter Kunzelmann 


Merke: U-Haft politisiert ganz schön.Ich wünsche Euch das al- 


len.Einfach ist das ja:Man braucht nur eine Haussuchung 
zu beantragen - die politische Polizei findet,wenn sie 
sucht. (Und die Bundesanwaltschaft spielt die Melodie 
dazu:Nach 2jähriger Erprobung ist es der zu diesem Zweck 
gegründeten Kommune endlich gelungen,einen brauchbaren 
do-it-yourself -Sprengstoffbis zur Serienreife zu ent- 
en Massen Muster als Zeitbombe bei uns "gefunden! 
wurde. 


Nach den jetzt vorhandenen Kenntnissen muß davon aus- 
gegangen werden, daß die Beschuldigten Kunzelmann und 
Langhans bereits am 5. April 1967 mit der Vorbereitung ei- 
nes Sprengstoffverbrechens befasst waren. Die damaligen 
Einlassungen, nur die Herstellung von Rauch- und Nebel- 
körpern beabsichtigt zu haben, sind im Licht der heu- 
tigen Erkenntnis widerlegt. Offensichtlich ist es erss 
später gelungen, den damals wie heute verwandten Spreng- 
stoff Kaliumchlorat in ein für die Hertsellung von 
Sprengkörpern geeignetes Mischungsverhältnäs zu Bringen. 
Die Ermittlungen im Verfahren 1PJs 236/67 der Staats- 
anwaltschaft Berlin sind deshalb jetzt wieder aufgenon- 
men worden." 


"Auf die Absicht, ein Sprengstoffverbrechen im Sinne des 
8311 Abs? StGB zu verüben, weisen ferner zaflreiche öf- 
fentliche Äußerungen der Beschuldigten hin mit denen 
entweder Gewaltakte angedroht oder zu Gewaltakten auf- 
gefordert wurde." 2 

"Auf Grund öffentlicher Äußerungen anderer zu einer milli- 
tanten Gruppe innerhalb der sog. Außerparlamentarischen 
Opposition gehörender Personen ...) sowie auf Grund des 
zeitlichen Zusammenhanges zwischen der Verwahrung des 
Sprengkörpers und dem Zusammentreffen der Bundesversamn- 
lung sind sogar dringende Anhaltspunkte dafür gegeben, 
daß zwischen den Beschuldigten die Verabredung bestan- 
den hat, die Bundesversammlung mittels eines Sprengstoff- 
verbrechens zu vereiteln oder zu behindern." 


zitiert nach Generalbundesanwalt beim Bundesgerichtshof 
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gilt für das größte HausI, Jugendhaus II ist besser). 
Zellenradio: gleiche Gesichtspunkte auch hier - grundsätz- 
lich keine Sendungen über die hier interessierenden Themen 
Justiz,- Vollzüg, bekannte Fälle usw. Der Oberlehrer macht 
ein Programm: Da ihm seine entsprechende 13jährige Erfah- 
rung gezeigt hat, daß man es doch allen nicht recht machen 
kann, macht er's allein. (B8 gab Versuche, das Häftlings- 
gruppen machen zu lassen) Die wenigen dazu eingehenden 
Briefe kommentiert er väterlich und folgenläs. Und "Mani- 
pulieren", nicht wahr,Herr Langhans, das wollen wir doch 
nicht} heißt also Versuche zu machen, die über das 
Übliche, farblose Programm hinausgehen. Das Programm muß 
dei Sicherheitsbeamte und dearAnstaltsleiter genehmigen. 
Und "durch zu weit gehende Reformvorschläge gefährdet man 
das Erreichte,nicht wahr,Sie hätten das mal früher erle- 
ben sollen!"Privatradios werden neben Sicherheitsgründen 
deswegen nicht gestattet,weil das Zellenradio da ist. 
Zeitungen:Bis 4 bestellbar,aber Geldfrage und entsprechend 
selten - werden viel getauscht.Lesemappen,die schon mal 
vorhanden waren für Illustrierte wenigstens,existieren 
nicht mehr. 


Wir beide als Rädelsführer dieser anarchistischen Ver- 
schwörung(schon bei EN ...)wissen als einzige,wo 
sich Lager und Produktiönsstätte befinden.Und die BV 
wollte zur Erprobung dienen.Na ja ...) 


"Unter diesen Umständen sind sichere Anhaltspunkte dafür 
gegeben, daß die Beschuldigten im Falle ihrer Freilassung 
Maßnahmen treffen werdeg, um die Aufdeckung des vollen 
Umfanges ihrer strafbaren Betätigung, über die siw selbst 
keine Angaben machen, zu vermeiden, In diesselbe Richung 
weist auch die Existenz eines studentischen "Ermittlungs- 
Ausschußes" ( sog. "Vorläufiges Komitee zur Abschaffung 
der Justiz"), der ersichtlich das Ziel verfolgt, die Auf- 
klärung strafbarer Handlungen zu erschweren(Hl 175-180d4). 
Ähnliches gilt von Flugblät#ern, die von der sog. "Repu- 
blikanischen Hilfe" entworfen und vom SDS-Bundesvorstand 
verbreitet worden sind.(...) 

Befänden sich die Beschuldigten in Freiheit, so hätten 
sie es in der Hand, den Erfolg weiterer Ermittlungen 

aufs Schwerste zu gefährden. Diese Ermittlungen erstrecken 
sich u.a. auf einer Fahndung nach der weiteren seinerzeit 
vod der Kommune I verwahrten Bombe, auf die Prüfung, ob 
die Beschuldigten Kunzelmann und Langhans als Hersteller 
für solche Sprengkörper in Frage kommen bzw. einem Spreng- 
stoff-Verteilerkreis angeschlossen sind und auf die Klä- 
rung ihrer Verantwortlichkeit untereinander." 


Obszöne Texte führten zumVeranstaltungs-Abbruch 
Eklat beim Jazz- und Lyrikabend der Woche der Jugend - Tartter hat Lyrik-Autoren eigens eingeladen 


pt/G.K. Für den Eklat der „Wo- Mit der Begründung „Hier ren Fritz Sitterle, Henning Köh- liches Anstandsgefühl, was der Textbeiträgen der Band distan- 


che der Jugend“ sorgte die Band 
„Uwe von Trotha und die Check- 
point-Charlies* beim Jazz- und 
Lyrik-Abend in der Aula der päd- 
agogischen Hochschule. Die Songs 
der Band, von einigen der Teil- 
nehmer als „aggressiv-gesell- 
schaftskritisch“, von anderen und 
hauptsächlich vom Veranstalter, 
dem Stadtjugendring, schlichtweg 
als obszön, unverschämt und die 
Grenzen des guten Geschmacks 
sprengend empfunden, führten zum 


den Jugendring-Vorsitzenden, Re- 
gierungsassessor Rolf Tartter. 


Abbruch der Veranstaltung durch , 


herrscht das Recht des Publi- 
kums“ versuchte die Band weiter- 
zuspielen, worauf die Beleuchtung 
des Saales ausgeschaltet wurde. 
Ein großer Teil des jugendlichen 
Publikums unterstützte die Band 
mit Sprechchören, andere solida- 
risierten sich durch Rufe wie: 
„Schluß mit der Anarchie“ .oder 
„Schluß mit minderwertigen Tex- 
ten“ mit den Veranstaltern, die 
den Abend dann teilweise mit 
sanfter Gewalt beendeten. 


Weniger aggressiv waren die 
Lyrik-Vorträge der jungen Auto- 


ler und „Mod“ Wipfler. Tartter 
hat diese Autoren zu einer eige- 
nen Veranstaltung eingeladen. 


Tartter hat zu dem Abbruch der 
Veranstaltung mit folgender Er- 
klärung Stellung genommen: „Der 
Abbruch der Veranstaltung war 
einzig und allein durch die Text- 
vorträge der Band veranlaßt. Sie 
entsprachen zum Großteil — selbst 
unter Einräumung weitgehender 
dichterischer Freiheit — einem 
Niveau, das der Stadtjugendring 
Landau schärfstens ablehnen muß. 
Die Band verletzte gröblich jeg- 


Stadtjugendring, in dem haupt- 
sächlich Jugendliche zwischen 10 
und 16 Jahren organisiert sind, 
nicht hinnehmen konnte. 


Im übrigen mißachtete die Band 
die Bedingungen, zu denen sie für 
den Abend engagiert war: Sie soll- 
te durch Jazz die Vorträge der jun- 
gen Autoren umrahmen. Dies 
lehnte die Band am Freitagabend 
nach einer ausdrücklichen Auf- 
torderung ab. 


Die anwesenden jungen Autoren 
haben sich schließlich — von einer 
Autorin abgesehen — von den 


ziert. Entschuldigt hat sich am 
gleichen Abend ein Manager der 
Band; der Koordinator der Veran- 
staltung, Herr Sigbert Fischer, 
Durmersheim, hat über den Auf- 
tritt der Band ebenfalls seinem 
Bedauern Ausdruck verliehen. 


Ich habe mir noch am Freitag- 
abend erlaub, die jungen Autoren 
zu einer Vortragsveranstaltung 
nach Landau einzuladen, denn ich 
bedauere es außerordentlich, daß 
die guten Beiträge dieser jungen 
Menschen durch das Auftreten der 
Band untergehen mußten.“ 


Am 6. Mätz im Vorbeugejahr wurden Haftbefehle 
gegen Langhans und Kunzelmann erlassen. Die’ 
Gründe: Verstoß gegen das Sprengstoffgesetz 
und Nötigung der Bundesversammlung in Berlin. 


/ Zentrale Ermittlungsausschuß der TU Berlin 
Straße des 17.Juni brachte für 2,-- eine Pub- 
likation über Ideologie und Fraxis der Klassen- 


Justiz heraus. Die fleißige liaterialsammlung 
von Prozessen und die weinerlichen Aufzäh- 
lungen der Brutalitäten der Polizei sind allen 
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aktiven Genossen ohnehin bekannt. 
"Der Zweck der Dokumentation wäre verfehlt, 
wenn sie bloße Lektüre bliebe. Sie wurde ge- 
schrieben, um anhand konkreter Informationen 
die von den bürgerlichen Massenmedien syste- 
matisch verschwiegen werden, nachzuweisen, daß 
die "freiheitlich demokratische Grundorädnung" 
darauf angewiesen ist, eine radikale Opposi- 
tion mit polizeistaatlichen Mitteln zu bekämpfen" Daß die Bullen der Kommune I die"Bombe" 
So ein Hinweis der Herausgeber der Broschüre. ins Haus geschleppt haben, ist ganz klar. 
Was soll's!? Ist hier nicht die kaputtzukriegende Man fragt sich aber, wie dämlich die Ge- 
Hoffnung auf eine liberale Öffentlichkeit nossen gewesen sind, wenn folgendes mög- 
spürbar? Für wen ist eine solche Dokumenta- lich war: "Das Durchsuchungskommando von 
tion eigentlich gedacht? Schüler,Studenten ca. 5o Mann schlich so leise in das Ge- 
und Jungarbeiter bedürfen derartiger"Konkre- bäude, daß es unbemerkt über eine halbe 
ter Informationen" kam, da ihre eigene Praxis Stunde langdas Erdgeschoß, die 1. Etage 
doch ständige Konfrontation mit den Herr- und einen über der 2. Etage liegenden 
schenden bedeutet. Und als Agitationsschrift Duschraum durchsuchen konnten" (aus: 883 
ist Aufmachung und Stil nicht geeignet, die Bericht über die Durchsuchung bei der KI) 
Massen zu aktivieren. - Zwar ist Die Solida- 
risierung mit der K I notwendig, was soll 
aber der Unsinn, dem ohnehin zum Kotzen rei- 
zenden Narzismus der K I entgegenzukommen 
und von 56 Seiten 14 mit Portraits hinter 
Gittern entgegenzu kommen?! 

Der 

Der Brief von Langhans ist wichtig, weil er 
für eine Bestimmte Situation(U'Haft) gute 
Anregungen liefert. Denn, wenn es uns nicht 
gelingt andere Organisationsfprmen als bis- 
her zu entwickeln, werden viele von uns ipf- 


kabarettistische Elemente werden von ihnen als gesellschafts- haftiert werden. 
Was soll aber das Gerede von Langhans: U-Haft 


geprägt und korrumpiert abgelehnt, die Konfrontation mit politisiert ganz schön. ICH WÜNSCHE EUCH DAS 


politischen und sozialen Problemen versuchen Sie zu erzielen durchALLEN! 

Bei solchen Äußerungen geht man im allgemei=- 
nen von der eigenen Situation aus. Im Falle 
Langhans bedeutet das, daß er erst in der 
U-Haft zu einer realen Einschätzung der po- 
litischen Verhältnisse gelangte. Verallge- 
meinert man die eigene Situation so, wird 

es oberflächlich. Daß die Haft politisierend 
sein kann, trifft zu, ebenso jedoch, daß 
die Inhaftierung Frustrationen und Ängste 
entstehen läßt, die dann bei vielen von uns 
Passivität und Inaktivität produziert. 

Wenn Langhans die Haft als etwas beinahe un- 


vermeidliches und noch dazu ganz schön 
politisierend" dabstellt, dann trifft das 
für ihn vielleicht zu, für die Situation 
vieler Genossen ist sie jedoch nicht unbe- 
dingt relevant. 


Uwe von Trotha und "Checkpoint Charlies" sind eine Gruppe i 


von Jungarbeitern, die sich nicht nur in der kritischen Re- 


flektion mit der paranoiden Arroganz der Herrschenden und 
der skrupellosen Unterdrückung des Individuums in v2len 


Teilen der Welt auseinandersetzen. Ihr Protest gegen den 


Machtapparat, gegen die verschleierte oder offfen prakti- 
zierte Gewalt bricht elementar in ihrer Mugik und den 
Texten durch gezielte Provokation aus. Sie geben sich nicht 
damit zufrieden, daß ihr Protest und Haß gegen das System 
und seine Träger auf masochistische Weise konsumiert wird. 
Sie versuchen, die Zuhörer aktiv mit einzubeziehen, z. B. 
durch eine angestrebte neue Form der Musik, aufgrund der 
Erkenntnis, daß nachhaltige Provokation mit den bisherigen 
Mitteln und Formen kaum mehr möglich ist. 


Wer derart leichtsinnig mxk den Bullen 
bei der Arbeit hilft, bedarff anschei- 
nend erst der U-Haft, um was zu kapieren. 


Sie verneinen Harmonieregeln, verwenden zum Teil Elemente "Kommune I - Exemplarische Anarchisten" 


so steht es in der Broschüre. Hier wird 
die K I politisch eingestuft, was darauf 
schli&ßen läßt, daß man ziemlich ver- 
worrene Vorstellung von "Anarchisten" hat. 
Diese Überschätzung ist symtomatisch.Sie 
entspricht einerseits der Unkenntnis, was 
anarchistisch ist (seit wann sind Pudding- 
Werfer schon Anarchisten?!) andererseits 
aus der eigenen Unfähigkeit, die leicht- 
sinnig nach "Vorbildern" oder Symbolfigu- 
ren greift, mit denen eine Identifizierung 
unmöglich ist. : 


des Free Beat und integrieren die Geräusche der Lautsprecher 
und Verstärker in eine "apokalyptische Terrorkulisse", die 
eine Gegenmaschine zum perfekten täglichen Terror der Systenm- 
maschinerie andeutet, Die Mittel der Satire, Ironie oder 


die Zerstärung jeglicher Moral-, Sex- und Ordnungsnorm. Die 


Diskussion soll die Verhärtung des Konsumenten aufweichen, ihn Für uns alle ist jedoch wichtiger, Organi- 
sationsformen zu diskutieren, wie wir der 
vorbeugendenen Haft entgehen können oder 
deren Praktizierung an uns erschweren 
können. 

Die KI beweist durch ihre Verletzbarkeit, 
daß sie nicht als "Organisationsmedell" 
dienen kann. Wo die Bullen ein- und aus- 
gehen, ist subversive politische Arbeit 
unmöglich. 


mit Information bewaffnen und zum aktiven Widerstand führen. 
Sie suchen auf ihre Weise nach neuen Wegen zur Mobilisierung 
der Massen der Unterdrückten und Lohnabhängigen und zeigen, 


daß der moralische Aufschrei gegen das Ersticken nieht aus- s 


reicht, um das System abzuschaffen. - 
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es ist inzwischen eine binsenwahrheit ‚das 
schüler nicht für das leben,sondern für die 
zeugnisse lernen.e8 ist ebenfalls eine 
binsenwahrheit,dass die zeugnisse keine 
objektive leistungsbemessung darstellen. 
sondern auf grund von zufälligkeiten zu - 
stande kommen, 
dabei ist diese angst oft völlig unbegründet 
besonders dann,wenn schüler fürchten wegen 
politischer betätigung nicht versetzt zu 
werden :denn die lehrer haben auch angst : 
sie wissen ‚wenn sie einen von uns sitzen- 
bleiben lassen,dann hat er ja noch mehr 
zedb zeit für politische arbeit,und bleibt 
ausserdem noch ein jahr länger in der bbnn 
schule.das aber wollen 3ie auf keinen fall- 
es hat sich bein letzten abitur im februar 
sogar gezeigt,dass man einige genossen 
regelrecht durchgeschoben hat,nur um sie 
loszuwerden.mit freuden wurden aber die 
genossen sitzengelassen,die in tieferen 
klassen waren und dia schulen verlassen 
mussten,da es bei ihnen nicht das e@ste 
mal war.so fast überall geschehen. 
hoffentlich laufen diess genossen zum 
anwalt. 
es gibt auch lehrer,die wie zander am 
arndt gynnasium and-ohen, bei zensuren 
müsse auch die reife berücksichtigt 
werdeneund leute,die solche flugblätter 
vertoilen könne man kaum als reif bezaichner 
dagegen lässt sich dann mit rechtsmitteln 
kaum etwas unternehmen.denn der freiheitlic 
demokratische rechtsstaat existiert in der 
schule nicht: 
zensuren können nur angefochten werden, 
i ihrem zustandekommen ein ver- 


vorliegt.verfahrehsfehler 


wenn be 
fahrensfehler 
sind allerdings bei konferenzgeheimnis 
und dehnbaren bestimmungen rur in den 


seltenen fällen rachzuweisen.immerhin es 


gibt sie! 

vor einem jahr mussten allein an der 

i schüler nachträglich 
rfahrensfehler 


menzel schule dre 
versetzt werden,weil sie ve 


herausfanden.ausserden surde ein be= 


ratungsdienst für schüler eingerichtet, 


den juristen und andere fachleute zur 
verfügung stehen. 


zu erreicher unter ! 

c.c.bartning 1bln=33 hohe ähren 5 

tel:886 6 606 
886 57 06 
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SCHNELLGERICHT 


Ja, meine Herrn vom Schnellgericht, 
Die ganze Sache klappt noch nicht. 
Da setzt mal Tempo hinter! 

Denn wen die Polizei vertrimmt, 
Der ist von vornherein bestimmt 
Kein ordentlich Ges:n 


Wozu noch Kreuz- und Querverhör, 
Ob der's gewesen oder der! 

Was ist man da so kleinlich? 

Wer Krach kriegt mit der Polizei, 
Daß Jer kein Staatszerstörer sei, 

Ist völlig unwahrscheinlich. 


Herr Staatsanwalt, warum so mild? 
Wer unerlaubt die Straßen füllt, 

Ist peinlich zu bestrafen. 

Und außerdem fällt ins Gewicht: 

Der Mann kann froh sein, daß ihn nicht 
Die blauen Bohnen trafen. ° 


Ja, meine Herrn vom Schnellgericht: 
So kommt das Staatsgeschwür ja nicht 
Zur radikalen Heilung. 

Auch leiden wir ja heut, man sieht's, 
An Überlastung der Justiz. 

Ich bin für Arbeitsteilung. 


Macht Schluß und laßt die Akten ruhn! 
Die Polizei kann auch was tun. 
Für alle andern Fälle 
Genügt ein Polizeimajor; 
Und dem macht keiner etwas vor. 
Da geht es auf die Schnelle! 
1931 


yon, 


Dies ist‘ die erste Doppelnummer von 
RATIRALINSKL und Linkeck. Vielleicht 
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Ermittlungsverfahren gegen 
„Radikalinski“-Herausgeber 


Gegen die bisher noch unbekannten Herausgeber der auch in Spandau vor 
Schulen verkauften Druckschrift „Radikalinski“ sowie gegen einige Verteiler 
sind mehrere Ermittlungsverfahren eingeleitet worden. 


Der Senat teilt die Bedenken des 
CDU-Abgeordneten Zellermayer ge- 
gen diese Druckschrift, weil die ein- 
zelnen Ausgaben zum Teil unzüchtige 
Darstellungen enthielten und eben- 
falls Anleitungen zu Gewalttaten, 
Terror und Brandstiftungen. Außer- 
dem seien Eltern, Schüler, Lehrer und 
Schulleiter gröblich beleidigt worden. 


Das habe — so geht aus der Ant- 
wort auf eine kleine Anfrage des 
CDU-Abgeordneten Zellermayer her- 
vor — zu Strafanträgen durch das Be- 
zirksamt Spandau geführt. Weiterhin 
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Strafanträge gegen unbekannte - 
„Radikalinskjs‘ 


hat der Senator für Schulwesen Straf- 
anzeige erstattet. Die Ermittlungsver- 
fahren sind noch nicht abgeschlossen. 


Sepikssinıı 
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Nach ‘dem. ;,politisch ;äußerst , bedenklichen. 
und pornographischen arin bern gg on 
für .60 Pfennig in’Berliner ‚Schulen. verkauften 


erkundigte sich“der CDU-Ab- 


geordnete Heinz Zellermayer durch eine Kleine 
Anfrage beim: Senat. In der Antwort hejßt:es, 
Herausgeber‘, und Redakteure ‚dieser‘ - 


K- 
‚Impressum träge, ;seien nidit 


bekannt. Gegen die ünbekahnten Herausge- 
ber der Druckschrift'und einige Verteiler lau- 


mitgeteilt «wird, 'mehrere Er- 


mittlungsverfahren ’'bei. der Staatsanwaltschaft. 


stellte (das: Bezirksamt Span- 


dau wegen jeder der ‚erschienenen Nummern 
Strafantrag, Strafanzeige erstattete' aıch der 
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War zismus 


nur Ersatzfunktionen und 
zusätzliche Verdrängung 
bedeuten. 
Wenn wir sogenannte Pornos drucken, dann 
nicht, um eine neue "revolutionäre" Ba- 
sisgruppen zu gründen. Was wir wollen: 
Den Genossen helfen. Gibt es doch vie- 
le, die herumlaufen wie verliebte ohne 
Drüsen und die sich ärgern wie eine 
Nutte ohne Kundschaft, wenn dem Neben- 
mann beim Anblick unserer Bilder unge== 
hemmt ein Aufstand hinterm Hosenschlitz 
entsteht. 
Die Abneigung gegen Sex-Darstellungen 
bei den Linken hängt damit zusammen - 
wer könnte es nicht sozial-psychologisc 
erklären - mit dem Elternhaus, er Er- 
ziehung zusammen. Ist doch klar!! 
Auch der Vorwurf, wir würden die 
fehlgeleitete Sexualität ausbeuten, 
ist unrichtig. Wir sind der Ansicht, 
daß folgendes typisch ist: die "sitt 
liche" Vorstellung mancher Genossen 
richtet sich nach den Verboten der 
bestehenden Moralgesetze; sind sind 
an sie gebunden; verbieten quasi Er- 
lebnisse und Befriedigungen, die die 
Tabus der Gesellschaft verletzen. Was 
die gehorsamen Genossen und die be- 
stehenden Moralvorstellung verbin- 
det, ist, das "Talent", etwas über- 
haupt als "Pornographie" zu "erkennen 
Wobei der Staat das Verbot repressiv 
aufrechterhält und mit Strafen droht 
und die angepaßten Genossen Tabus re) 
spektieren und damit ebenfalls, alle 
dings gegen sich selbst, repressiv 
anwenden. Die braven Genossen verbie 
ten sich etwas, was ohnehin verboten 
ist. Das wahnsinnige an derartigem 


e Linken koitieren. 
Die Funktion des Urgasmus ist 
ihnen klar. Die proletarischen 
Massen ficken, freuen sich, daß 
es kommt. Zeitweilig sind die 
Weibchen heiter, wenn Männi einer 
abgeht. Aber: Schwierigkeiten 
gibt es auch hier. So mancher 
kalter Bauer ignoriert das Be- 
dürfnis der Gattin, die doch hin 
und wieder ihre Fotze geleckt 
haben möchte. - Bei den Linken 
gibt es 69-Spiele ä la Tuchols- 
ky, oder genitalis oralis! 


Das Lustige am Verhalten der h 
linken Rritiker: Ihre "rationalen 
Argumente gegen das Darstellen se 
ler Spiele, wird durch den link- 
eck-Kauf als'entblößt was es ist, 
uneingestandene Geilheit. 
Die Argumente mancher Linken gegen 
die Sex-Darstellungen: 
das ist nur Ersatz für nicht 
erfolgte genitale Betätigung 


die Konzentration auf die pr 
mären Geschlechtsmerkmale ist 
primitiv, 

sie seien reaktionär, da 

die Darstellungen 


Wu: nn 
_ 


Sauberkeit entgegenkommen. Die Großauf- 
nahme einer Fotze oder eines Schwanzes 
muß "häßlich" sein, weil man es von 
Mamma und Papa so eingebleut bekan. 


‚Die aufgrund der Verhältnisse aufer- 

legten Verdrängungen und Verbote 
werden zwar als manipulierte er- 
kannt, jedoch mit einer zusätzlichen 
Verdrängung beantwortet: Ablehnung 
von "Pornographie". Wir sind der 

Meinung, daß der konkret-sex, 
stern-sex oder grüne-blatt-sex 
verlogen ist. 


Schamhaare ‚Brustwarzen,Achselhaare 
all das wird retuschiert, ist un- 
küchtig. 

Uns ist unverständlich, wieso nicht 
begriffen wird, daß die als "Porno 
graphie" denunzierten Darstellungen 
sexueller Vorgänge oder Spiele,einen 
Ansatzpunkt bieten könnten, die 

sexuelle Emanzipation zumindest auf 
der untersten Stufe, im Zerschlagen 
von Tabus und Überschreitungen von 
Verboten, zu beginnen. 

Denn gerade im Überschreiten der 
verinnerlichten Verbote und Ekel- 
vorstellungen liegt die Chance, 
Wahrheit über den Grad der eige- 

nen Verdrängung zu erfahren. 


Verhalten ist, wie weit Moral-Dik- : ; - “. | 
tate verinnerlicht werden und somit ; - 
enten Wunsch nach a - .: 
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"VON DEN PFINSTEREN PFREUDEN DES 
PFLEISCHES " 
(Kurt Tucholsky) 
dem eigentlichen geschlechtsverkehr 
sollte ein vorspiel vorausgehen, bei 


dem die partner gegenseitig die eroge 


nen Zonen und genitalien streicheln, 
reiben und küssen.die frau scheint 


mehr als der mann auf dieses vorspiel 
angewiesen zu sein,um zu einem befrie 
digenden geschlechtserlebnis zu gelan 


gen. kreisende bewegungen der finger 
um den kitzler und die kleinen schan- 
lippen steigern die sexuelle erregung 
und bewirken die absonderng einer 
gleitflüssigkeit in der scheide.diese 
gleitflüssigkeit ermöglicht ertst die 
lustvolle einfürrung und bewegung des 
gliedes in der scheide. 


der geschlechtsverkehr kann in ver- 
schiedenen positionen,den sogenannten 
stellungen, durchgeführt werden.frau 
oder mann können dabei zu gleichen 
teilen die initiative ergr&fen. auf- 
und ab- oder hin- und herbewegungen 
der vagina oder des venis -gleichmäß= 
ig im rhythmus oder ungleichmäßig je 
nach lust und laune- führen zum orgas 
mus. 


die frau kann zusätzlich den scheiden 
schließmuskel am schedeneingang be- 
wußt betätigen,um für beide partner 
die reizung zu steigern. der mann kan 
n die ejakulation dadurch hinauszö- 
gern,daß er die bewegungen unterbric 
ht, um etwas später mit der partnerin 


gemeinsam den höhepunkt zu erleben. 


der orgasmus äußert sich bei der frau 


in einer unwillkürlichen tätigkeit 


o....n..—u u. vs 
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des scheidenschließmuskels: 


diese'or- 
gastische manschette' durchläuft bis 


zu 15 zuckungen.dem orgasmus beim mann 
geht ebenfalls eine unwillkürliche mus 
kelzusammenziehung voraus,die zur aus- 
stoßung von spermatozoen und sekret, 
eben zur ejakulation führt.für beide 
partner wirkt der orgasmus spannunzs- 
lösend,er teilt sich dem gesamten kör- 
per in befriedigender und gelöster 
schlaffheit mit.: beide partner sind 


"Yabgeschlafft'. 


die folgende kurze szene(man könnte 
sie auch ein "deutsches drama" nen- 
nen) bedarf eigentlich keiner einfüh- 
rung und keines kommentars.nur soviel 


sei bemerkt:die geschilderte gerichts 
verhandlung ist absolut realistisch } 
und hat vor kurzer zeit in hamburg 
stattgefunden.-und noch einsz über 
dieses verfahren wurde inzwischen 
auch ein film geteht.titel:!.. doch 
der staatsanwalt konnt"! nichts bewei- 
sen." der film wird bei den nächsten 
hamburger filmtagen aufgeführt. 


teil 1: dialog über die volksgesund- 
heit und die eigenschaften , 
die den menschen vom tier un 
terscheiden. 

teil 2: verschiedene ansichten über 
die lustigkeit der faulheit. 


DMMDHDMDNDNONEMONDNDNONDNOMOMDMOMDMDIDIDIOMDMOMDMDNDNEMEMDMDMDOMMDIDID! 


Richter: So,sie wollen also etwas ma- 
chen,das ihnen spaß macht !‘ 
wie stellen Sie sich das 
denn vor ? . 

Angeklagter J: Ich gehe davon aus, 
daß ich nur einmal ca.70 
Jahre lebe - dann ist schlu 
ss. und in dieser zeit tue 
ich, was mir gefällt...wenn 
ein weg nicht käappt, nehme 
ich einen anderen. 

Ri.: Sie glauben, in dieser gesell- 
schaft die nötige freibeit zu 
finden,Ihr leben zu gestalten, 
wie Sie es wollen ? 

'An.1:Nein,die freiheit nehme ich mir 

ri.: dann werden Sie früher oder spä 
ter mit der gesellschaft in kon 
Zlikt geraten ! denken Sie 
an die dinge wie sicherheit und 


ordnung oder die anderen eigen- 


schaften,die uns von tieren un- 
terscheiden ! 

An.i:den menschen unterscheidet 
nichts vom tier.er ist das vor- 
läufige schlußglied der biologi- 
schen entwicklung. 

Ri.: Kommen wir zu Ihrem Lebenslauf 
zurück,wir wollen nicht das the- 
ma aus den augen verlieren. 


NEMO 


Ri.: Sie glauben also,daß Haschisch 
nicht schädlich ist ? warum,mei- 
nen Sie,hat man ein gesetz ge - 
schaffen,das den genuß verbie r 
tet ? der staat hat dafür seine 
gründe,er muss die volksgesund- 
heit erhalten. stellen Sie sich 
vor,alle leute würden dieses 
gift rauchen ( ein vorwurfsvol - 
ler blick,weil der angeklagte 
grinst).sehen Sie,ich bin die- 
sem Gesetz unterworfen und muß 
danach handeln. .der staat hat 


dafür seine gründe. 


TIL 


Verne 


Ri. :Was passiert denn eigentlich, 
wenn sie dieses zeug rauchen ? 
An.1:Das müssen Sie selbst probie- 
ren;erklären Kann ich das schle- 
cht ! Auf jeden Fall passiert 
hier oben -im Kopf- etwas,das un- 
heimlich wichtig ist,ich will es 
Kommunikation nennen.Rauchen Sie 
so eine Zigarette,gehen Sie durcl 
h die Stadt und schauen Sie sich 
alles an.Sehen Sie sich die Leu- 
und Sie sehen,daß mit de- 
nen etwas nicht stimmt. 


te an, 


Ri.:Das verstehe ich nicht ganz,er - 


klären Sie mir das genauer ! 
An.1:Nein,das können Sie nicht ver- 
stehen,darum müssen Sie selbst 
rauchen,weitere Erklärungen wä- 
ren zwecklos ! 
ri.:Sie halten Haschisch also für 
unschädlich ?Gibt es keine ande- 
ren Mitttel,um diese Kommunikati 
on,wie sie es nennen,herzustel- 
len ? 
An.1:Sehen Sie,das opiumgesetz ist 
- von 1927 und völlig veraltet.Neu 
ere wissenschaftliche werke spre 
chen von einer unschädlichkeit 
des Haschisch im Vergleich mit 
Nikotin und Alkohol.Die Schüler- 
zeitung RADIKALINSKI hat in ih- 
ren letzten beiden Nummern in di 
ser Einsicht doch vorzügliche 
Aufklärungsarbeit geleistet. 
Ri.:Sie wissen ja,daß solche For- 
schungen lange Zeit erfordern, 
und der Staat wird das Gesetz 
nicht umsonst geschaffen haben. 
An.1 NEIN?GANZ\ BESTIMMT NICHT,aber 
um au? ihre frage nach den ander 
en mitteln zurückzukommen ? 
haschisch ist ein mittel,das die 
möglichkeit schafft,die verein- 
zelung der lebewesen in der heuti 
genproduktionsgesellschaft auf- 
zuheben.vielleicht wird ja auch 
deshahtgenuss verfolgt. 
ri ısie werden also weiterrauchen ? 
Ani:nein,aber nur weil ich keine 
lust habe,hier noch weiter 
herumzustehen. 


zerschlagt die justiz mit dem joint 


in der hand. 
wir rauchen zusammen und erscheinen 


auch gemeinsam vor der justiz- 


denkt daran viele unbekannte 
hascher sitzen zur zeit in u-haft 
nur weil sie high waren- 
schreibt an die bekannten,damit 
sie abwechselung haben. 


ent? 
epohr,gotsleben,hampel 


fte ‚und “nharohismus 


WWITELLLLLTUTAITEITZ ITTTYYWITETLLELE A 


DER SINN DER UNTERDRUCKUNG 
DES GESCHLECHTSLEBENS DER 
JUGENDLICHEN IM KAPITALISMUS 


Welche Zusammenhänge bestehen zwischen der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung, ihrer Sexualord- 
nung und der Art und Weise, in der sie die Geschlecht- 
lichkeit der Jugend behandelt? Welchen Sinn hat die 
sexuelle Unterdrückung der Jugend? 


Die meisten Jugendlichen, mit Ausnahme der ganz _ 


klassenbewußten proletarischen, nehmen die Tatsache 
der Unterdrückung ihres Geschlechtslebens durch die 
kapitalistische Gesellschaft als eine, Selbstverständlich- 
keit hin, als etwas, was sich so und nicht anders gehört. 
Gehen wir aus vom Vergleich der wenigen Jugend- 
lichen, die ein befriedigendes Liebesleben führen, mit 
den anderen, die sih vom Einfluß der bürgerlichen 
Familie sowie Schule und Kirche nicht frei machen konn- 
ten und entweder enthaltsam leben, sich selbst befriedi- 
gen oder aber sich gelegentlich in eine sogenannt pla- 
tonische Liebe verstriken und in Tagträumerei ver- 
sinken. Wir werden dann sofort feststellen können, daß 
die in sexuellen Dingen klarer denkende Jugend, die 
vorwiegend aus dem Proletariat stammt, gegen das 
Elternhaus, gegen die Schule und gegen die Kirche offen 
rebelliert, während die sexuell gehemmten Jugend- 
lichen — dem Kern nach aus dem Kleinbi stam- 
mend — meist sehr „brave“ Söhne und Töchter sind. Das 
ist nicht zufällig, sondern hat seinen guten Sinn. Familie 
und Schule sind heute nämlich, politisch gesehen, nichts 
anderes als Werkstätten der bürgerlichen Gesellschafts- 
ordnung zur Erzeugung braver, gehorsamer Untertanen. 
Der Vater in seiner üblichen Gestalt ist der Vertreter 
der bürgerlichen Obrigkeit und Staatsautorität in der 
Familie, Dieselbe gehorsame und untertänige Stellung, 
die der Vater von seinen Kindern verlangt. wenn sie 
klein oder jugendlich sind, fordert die staatliche Autori- 
tät von den Erwachsenen. Kritiklosigkeit, Nichtauf- 
muckendürfen, Keine-eigene-Meinung-haben kennzeich- 
nen die Beziehung der familiär treuen Kinder zu den 
Eltern ebenso wie die der obrigkeitstreuen Angestell- 
ten und Beamten zum Staat und der noch unaufgeklär- 
ten, nicht klassenbewußten Arbeiter in der Fabrik zum 
Fabrikleiter oder Fabrikbesitzer. In dem Mafle, wie sich 
in der proletarischen Familie die Klassenbewußtheit ent- 
wickelt, verändert sich auch die Einstellung der Eltern 
zu den Kindern, wenn auch von allen bürgerlichen Ein- 
stellungen am schwersten und zu allerletzt. 


Der Zusammenhang mit der Sexualunterdrükung 
ist folgender: Die Unterdrückung der sexuellen Span- 
nungen’ und Wünsche erfordert bei jedem einzelnen ein 
großes Maß an seelischer Energie. Das hemmt und be- 
einträchtigt die Entwicklung der Aktivität, des Ver- 
standes und der Kritik. Je gesünder und kräftiger 
sich dagegen die Sexualität entfaltet, desto freier, akti- 
ver und kritischer wird man auch sonst in seinem Ver- 
halten. Aber gerade das darf ja im Kapitalismus nicht 
sein, der die Autorität und Tradition schärfstens ver- 
tritt. Die Einschränkung der geistigen Bervegungsfrei- 
heit und Kritik durch sexuelle Unterdrückung ist einer 
der wichtigsten Zroecke der bürgerlichen Sexualordnung. 

Es hat daher auch seinen guten Sinn, daß das Bür- 
gertum mit allen Mitteln, die ihm zur Verfügung 
stehen, für die Aufrechterhaltung und Stärkung der 
Familienmoral eintritt. Denn die bürgerliche Familie 
ist, wie gesagt, vor allem seine Untertanenfabrik. 

Die Enthaltsamkeitsmoral wird besonders streng in 
der Geschlechtsreife gefordert, weil die Jugend gewöhn- 
lich gerade in diesem Alter gegen das Elternhaus zu 
rebellieren beginnt; die sexuellen Interessen und Kräfte 
jedes einzelnen lehnen sich‘ gegen die Unterdrücker auf. 
Die Zeit der Geschlechtsreife ist gerade diejenige, in der 
es fast ausnahmslos in allen Familien zu den schärfsten 
Konflikten zwischen den Jugendlichen und den Eltern 
kommt. Sofern der Jugendliche nicht restlos nieder- 
gedrückt wurde, wie zum Beispiel in den Kreisen der 
kleinen Kaufleute und Angestellten, beginnt er, sich 
immer mehr und immer stärker gegen den Zwang, die 
schönsten Sonntagnachmittage in Gesellschaft der Er- 
wachsenen in einem Wirtshausgarten bei öden Gesprä- 
chen zu verbringen, aufzulehnen; jeder Jugendliche, ob 
Junge oder Mädel, beginnt früher oder später mehr oder 
minder klar zu ahnen, dafl sie wo anders hingehören, 
unter andere Jugendliche, daf sie sich bei den Erwad- 
senen langweilen, daß sie Luft, Sonne, Körperkultur 
und sexuelle Beziehungen ersehnen. 

Wenn unsere revolutionäre Aufklärungsarbeit diese 
Jugendlichen nicht erreicht, so versinken sie nach einer 
kurzen und fruchtlosen Periode des Kampfes gegen die 
Eltern in die trostlose, vom politischen Leben abschlies- 
sende Familienatmosphäre, die sie derart mit bürger- 
lichen Ideologien durchtränkt, daß sie dann höchstens 
noch zur bürgerlichen Jugendbewegung oder zur reak- 
tionären Nazibewegung stoßen. Wir dürfen den Zusam- 
menbang nicht übersehen, daß sich die nationalsozialisti- 
sche Bewegung vorwiegend aus der kleinbürgerlichen 
Jugend rekrutiert und gleichzeitig mit Kirche und 
Kapital für die Hochhaltung der bürgerlichen Familie 
und der Keuschheit der Jugend eintritt; daf die natio- 
nalsozialistische Bewegung neben revolutionären Phra- 
sen Parolen vertritt, die die restlose Versklavung der 
Frauen (Verschärfung der Zuchthausstrafe für Schwan- 
gerschaftsunterbrechung, „die Frau gehört an den 
Herd“, Ablehnung der Gleichberechtigung der Frauen 
in den politischen Verbänden) beinhalten, daß sich also 
die nationalsozialistische Ideologie mit der bürgerlich- 
kapitalistischen Familienideologie deckt. 

Es ist. die Aufgabe der revolutionären Jugend, hier 
Klarheit in die Reihen der Jugend überhaupt zu 


tragen. 


Bei diesem Kampf um die Befreiung aller nicht- 
aufgeklärten Jugendlichen von den Fesseln des reaktio- 
nären Elternhauses, das sie für die politische Reaktion 
vorbereitet, müssen wir auf große Schwierigkeiten ge- 
faßt sein. 

Die bürgerliche Familie hat also die Aufgabe, Unter- 
tanen zu erziehen und die Jugend ehefähig zu machen. 
Da aber das Sexualleben und auch das wirtschaftliche 
Dasein außerhalb der gesetzlich geschützten Familie für 
Frau und Kinder noch weit schwieriger, ja oft unerhört 
gefahrbringend ist für jeden, der diesen Schutz nicht ge- 
nießt, spielen die Familie und das Elternhaus im Kapi- 
talismus eine recht bedeutende Rolle als Schutzinstitu- 
tionen für die unterdrückten Frauen und Kinder. Des- 
halb verteidigen proletarische Frauen so oft und leiden- 
schaftlih die Ehe. Darüber hinaus bedeutet die 
Familieninstitution in den bürgerlichen und kleinbürger- 
lichen Kreisen bis tief ins Proletariat für alle Beteiligten 
nur Elend und Qual. In der Institution der Familie gibt 
es einen Widerspruch, der sie sowohl festigt als auch 
untergräbt. Auf der einen Seite ist die Familie eine der 
wichtigsten Einrichtungen der Privatwirtschaft, aber auf 
der anderen Seite zerstören die kapitalistische Wirtschaft, 
die Massenarbeitslosigkeit, die Verelendung durch Lohn- 
druck usw. die Familien der werktätigen Bevölkerung; 
proletarische Frauen und Jugendliche müssen entweder 
arbeiten gehen, um den notwendigen Lebensunterhalt 
zu bestreiten, oder aber sic müssen stempeln gehen und 
werden durch jahrelange Arbeitslosigkeit derart seelisch 


Wilhelm Reich 


zermürbt, daß die auch sonst in der Familie vorhan- 
denen Spannungen mitunter bis zu unerträglihem Haf 
gesteigert werden. Und so gehen viele proletarische 
Familien zugrunde, zerfallen sowohl durch ihre inneren 
Schwierigkeiten als auch durch den wirtschaftlichen 
Druck von auflen. Im Kleinbürgertum sieht es heute — 
abgesehen von der kleinbürgerlichen Zerrüttung der 
Ehen — nicht viel anders aus. Mag das Familienleben 
in dieser Schicht in manchen Fällen durch heuchlerische 
Sentimentalität, durch Phrasen vom „gemütlichen“ 
Heim usw. verhüllt werden. Je unerbittlicher die wirt- 
schaftliche Not der Massen im Kapitalismus auch an die 
kleinbürgerlihe Familie herantritt, desto rascher zer- 
fallen die heuchlerishen Phrasen, desto unverhüllter 
tritt die Lage, wie sie wirklich ist, zutage. Unter den 
Prügeleien und dem Gezänk zwischen den Eltern gehen 
Massen von Jugendlichen moralisch zugrunde, wenn sie 
nicht in die Gesamtbewegung der proletarischen Jugend 
hineingezogen werden. Gelingt ihnen das nicht, so ver- 
brauchen sie ihre besten Kräfte im Kampf gegen das 
Elternhaus. = 

Aber dieser Kampf der Jugend gegen das rückstän- 
Aige Elternhaus darf uns nicht über d’; andere Seite 
er Sache hinwegtäuschen, daß diese Jugend gleichzeitig 
tief gebunden ist an ihre Eltern und innerlich sowohl 
wie materiell von ihnen abhängt. In der proletarischen 
Jugend tritt oft eine Erleichterung diese: Abhängigkeit 
durch ihre materielle Selbständigkeit ein. Die Abhän- 
gigkeit von der elterlichen Befürsorgung und die Ge- 
bundenheit an die elterliche Autorität sind gerade das- 
jenige, um dessentwillen die Kirche sofort auf dem 
Kampffeld erscheint, wenn es gilt, gerüstet mit der 
ganzen Verdummungsmascinerie, den Phrasen von 
Gott, seinem ewigen Willen und seiner weisen Voraus- 
sicht die Ehe und Familie in göttliche Regionen, weit 
entfernt vom kritischen Menschenverstand, zu entrücken. 
Denn der Vater in der heutigen Gestalt, das können 
wir uns nicht scharf und klar genug immer wieder 
vor Augen halten, ist der Vertreter der herrschenden 
Ordnung und Moral den Kindern und der Frau gegen- 
über in der Familie. Und da der Papst für diese herr- 
schende Ordnung eintritt, ist es nur konsequent von 
seinem Standpunkt aus, wenn er seine christliche Ge- 
folgschaft streng mahnt, ja Gottes Gebot zu befolgen, 
welches besagt, daß Frau und Kinder ihrem Mann und 
Vater ebenso untertan und gehorsam zu sein haben wie 
dem ewigen Gott. 

Wenn wir aber im Moskauer antireligiösen Museum 
Heiligenbilder aus der Zarenzeit ausgestellt sehen, auf 
denen entweder Jesus im Zarengewand oder der Zar 
mit einem Jesuskopf abgebildet ist, so verstehen wir 
leicht den ganzen Zusammenhang: Gott und Jesus sind 
ins Überirdische entrückte Darstellungsbilder des Kaisers 
und der Obrigkeit für den Erwachsenen und des Vaters 
für das Kind und den Jugendlichen. Der Kaiser und 
die Obrigkeit spielen später im Gefühlsleben der Er- 
wachsenen die gleiche Rolle, erwecken in ihm die glei- 
chen Einstellungen der Untertänigkeit und Kritiklosig- 
keit wie die Beziehungen zum Vater im Kind. Darin 
erschöpft sih zwar nit die politische Rolle der 
Familie, aber das ist ihre politische Hauptfunktion. 

In keiner Institution der bürgerlichen Gesellschaft 

tritt die autoritäre Unterjochung der Jugend so stark 
hervor, in keiner Institution beginnt diese Unterjochung 
so früh auf den kindlichen seelischen Organismus ein- 
zuwirken wie gerade im Elternhaus. Wir sehen daher 
auch immer wieder, daf familiäre Unterwürfigkeit meist 
Hand in Hand geht mit Bindung an die herrschende 
Ordnung, und dafß Rekellion gegen das Elternhaus bei 
der Jugend oft den ersten Schritt bedeutet zu klassen- 
bewußtem Kampf gegen die kapitalistische Gesell- 
schaftsordnung. Es ist kein Zufall, daf die proletari- 
sche revolutionäre Jugend sich meist, und zwar infolge 
ihrer frühen Teilnahme am Produktionsprozeß, sehr 
früh vom Elternhaus löst, während auf der anderen 
Seite die reaktionäre Jugend mit dem Elternhaus meist 
sehr innig verbunden ist. Es hat auch seinen Sinn, daß 
im sozialistischen Staat Sowjetrußland auf die Selb- 
ständigkeit der Jugend, auf ihre Unabhängigkeit vom 
Elternhaus und auf ihre Kritik den Eltern gegenüber, 
ebenso wie auf die Beseitigung der Macht der Eltern 
über die Kinder, so großes Gewicht gelegt wird. Das 
Elternhaus bildet zumeist ein Bollwerk des Kapitals 
und der Reaktion innerhalb der unterdrückten Klasse. 
Innerhalb der eigenen vier öden Wände vergißt oft auch 
der sonst klassenbewußteste Vater seine revolutionäre 
Gesinnung; zu Hause wird er dann der brutale Patriarch 
und Herrscher Frau und Kindern gegenüber. Und damit 
dient er ganz unbewußt der politischen Reaktion, denn 
so ein Elternhaus lähmt und schädigt die Kampfesfreude 
und die Kraft der Jugend, die sie gegen die herrschende 
Gesellschaftsordnung so dringend braucht. 

Sehen wir uns noch genau an, auf welchem Ge- 
biet sich die Autorität der Eltern am stärksten aus- 
lebt. Es ist das des Sexuallebens ihrer Kinder. Die 
sexuelle Einschüchterung und Verkrüppelung und die 
Erzeugung von autoritärer Angst in den Kindern wegen 
ihrer sexuellen Wünsche, Gedanken und Taten machen 
den Kern des Apparats aus, mit dessen Hilfe das Eltern- 
haus die Jugend dem Kapital botmäßig macht. 

Für den Erfolg dieser Unterdrückung und Bot- 
mäfligmachung der Jugend hat es wenig zu bedeuten, 
ob sie mit Hilfe von Strenge oder Überzärtlichkeit 
erfolgt. Beides bindet fest, ist auch gewöhnlich mit- 

ander gepaart, oder der eine Teil der Eltern ist 

tal, der andere überzärtlich. Das Ergebnis ist immer 
a. Unselbständigkeit der Jugendlichen. Wenn bürger- 
liche Erzieher uns sagen, die sexuelle Freiheit mache die 
Jugend erziehungsunfähig, so antworten wir: Gewiß, 
aber erziehungsunfähig für kapitalistische Zwecke. 

Von dieser sexuellen Unterdrückung der Kinder 
durch die Eltern, zu der dann die intellektuelle Unter- 
drückung durch die Schule, die geistige Verdummung 
durch die Kirche und schließlich die materielle Unter- 
drükung und Ausbeutung durch Lehrmeister und 
Unternehmer hinzukommen, geht zu allererst ihre 
seelische und sexuelle Verelendung aus. 

Die proletarische Jugend wird unmittelbar durch 
ihre materielle Not und ihre gesamte soziale Lage in 
die Nähe der Klassenkampffront gebracht. Breite Kreise 
von großem politischem Gewicht kommen aber wegen 
der Abhängigkeit von den meist rückständigen Eltern 
nicht zu voller klassenkämpferischer Entfaltung. Bei 
der kleinbürgerlichen Jugend spielt dieser Faktor eine 
noch unvergleichlich größere Rolle als bei der prole- 
tarischen. Es gibt heute leider nur eine geringe Anzahl 
kommunistischer Eltern, die ihre klassenbewußten Über- 
zeugungen auch ihren Kindern gegenüber verwirklichen. 
Diese wenigen sind ein Vorbild dessen, was wir für alle 
wollen. Um diese Jugend in die Klassenkampffront ein- 
zubeziehen, ist es notwendig, mit ihrer Familienbindung 
ganz besonders zu rechnen. Hier führt der Weg zur 
Klassenkampffront in heute noch nicht ganz abzu- 
schätzender Weise über den Kampf gegen das Eltern- 
haus und über die Aufklärung der proletarischen Eltern 
über die reaktionäre Rolle der bürgerlichen Familie. Da 
aber die Einprägung von Angst vor sexuellen Dingen 
das eigentliche Werkzeug bei der Erzeugung der Unters 
würfigkeit ist, gibt es keine Bewuffimachung der klein- 
bürgerlichen Jugend über die Rolle der Autorität der 
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Eltern und mithin die Rolle der Autorität des Klassen- 
staates überhaupt ohne die Durchsetzung der Wahrheit 
bei diesen Jugendlichen, daf ihre Sexualität etwas ganz 
Selbstverständliches und Natürliches ist, wofür sie mit 
vollem Recht eintreten und kämpfen müssen gegen 

Ehe wir zu der Frage übergehen, ob es im Kapitalis- 
mus eine Möglichkeit gibt, die sexuelle Not der Jugend 
zu beheben oder auch nur zu lindern, müssen wir noch 
auf einen Punkt zu sprechen kommen, der bisher im 
proletarischen Kampfe gegen die Religion allzusehr ver- 
nachlässigt wurde und dessen Klarstellung den Sieg über 
die geistige Versklavung unserer Jugend nur fördern 
wird. 

Während die Schule vom Elternhaus die autoritäre 
und intellektuelle Niederhaltung der Jugend über- 
nimmt, setzt die Kirche in allererster Linie die sexuelle 
Unterdrückung fort, die, wie man nicht >ft und kräftig 
genug betonen kann, die wesentlichste individuelle 
Grundlage für die geistige und kirchliche Veruebelung 
des Verstandes und der Kritik durch den kapitalisti- 
schen Apparat darstellt. Es ist kein Zufall und hat 
einen sehr guten Sinn, daß die Konfirmation der 
Jugendlichen bei den Katholiken ungefähr mit dem 
Beginn der sexuellen Reife zusammenfällt. Standen 
schon die Kinder unter dem Einfluß der Kirche bis zu 
ihrer Geschlechtsreife, so kommen sie jetzt als Jugend- 
liche im Beginne der Reife völlig unter ihren Einfluß 
durch die Konfirmation, die der katholischen Kirche das 
mächtige Instrument der Beichte an die Hand gibt. Es 
ist keinem ein Geheimnis, daß bei der Beichte nicht die 
Frage, ob man gestohlen hat, sondern die, ob man nicht 
Unkeuschheit getrieben hat, das heißt ob = x nicht 
onaniert oder außerehelichen Geschlectsver....r gehabt 
hat, die zentrale Rolle spielt. Die Beichte bedeutet die 
ständige Auffrischung des sexuellen Schuldgefühls, das 
die Eltern in früher Kindheit in die Kinder zur Unter- 
drückung ihrer sexuellen Wißbegierde und Handlungen 
gepflanzt haben. In der Beichte bekommt der Jugend- 
liche immer wieder zu hören, da das Sexuelle eine 
schwere Sünde ist und daß die höchste Autorität, Gott, 
alles sieht und alles straft, was Junge oder Mädel auf 
diesem Gebiet „verbrechen“. Wir wollen hier nicht von 
dem unendlichen Unglück sprechen, daß dadurch heute 
in der Welt in Millionen von geschlechtsreif werdenden 
Jugendlihen angerichtet wird. Hier entstehen ihre 
Onanieängste, die sie dann zermürben und wirklich 
krank machen, hier werden Angstzustände und schwere 
hypochondrische Befürchtungen entwickelt, hier wird 
schließlich eine weitere Grundlage gelegt für spätere 
Sexualstörungen. Würde die menschlihe Gesellschaft 
heute nicht von Bankfürsten und Priestern regiert wer- 
den, die sich der Religion so glänzend und geschickt zu 
bedienen verstehen; stünde die Sexualwissenschaft nicht 
im Dienste des Kapitals; würde sie ihre Erfahrung richtig 
und konsequent zur Kritik der Gesellschaft anwenden, 
man käme zu dem ganz selbstverständlichen Schluß, den 
wir ziehen, daß die Kirche wegen des Einflusses auf die 
Sexualität der Jugend, ganz abgesehen von ihrem 
direkten reaktionären Einfluß auf die materiell Ausge- 
beuteten, eine der gesundheitsschädlichsten Institutionen 
des Klassenstaates ist und daß keine Strafe hoch genug 
wäre für diejenigen, die vielfach in vollem Wissen um 
das Unglück, das sie anrichten, ihre unbeschreibbaren 
Missetaten nicht nur ungestraft ausführen können, son- 
dern dafür sogar sehr gut entlohnt werden. 

Diese Zusammenhänge zwischen kirchlicher Reaktion 
und sexueller Unterdrückung sind keine gleichgültige 
Frage. Es gilt, die christliche und ihr ideologisch nahe- 
stehende Jugend dem Einfluß der Kirche zu entziehen 
und in unsere Front gegen die Kirche, das bürgerliche 
Elternhaus, die reaktionäre Schule, die kapitalistische 
Ordnung tiberhaupt einzureihen, denn es sind Kinder 
von ausgebeuteten Arbeitern, Angestellten und Bauern. 
Aber wir müssen dieser Jugend unsere Behauptung, daß 
die Kirche im Dienste des Kapitals steht, auch zahlen- 
mäßig beweisen können. 

Als der Papst zuletzt (Dezember 1930) in seiner 
Enzyklika „Uber die christliche Ehe“ zum Zwecke der 
Rettung des Kapitalismus für die Sicherstellung der 
christlichen „Sittlichkeit" und der Ehe eintrat, schrieb 
er zuerst: 

„Die Ordnung der Liebe besagt die Überordnung des 
Mannes über die Frau und Kinder und die willfährige Un- 
terordnung, den bereitwilligen Gehorsam von Seiten der 
Frau (und der Kinder), wie der Apostel mit den Worten 
beschrieb: Die Frauen (und die Kinder) sollen ihren. Män- 
nern (und Vätern) untertan sein wie dem Herrn, denn der 
Mann ist das Haupt der Frau (und der Vater das Haupt 
der Kinder) wie Christus das Haupt der Kirche ist.“ 

Dann empfiehlt er gegen die materielle Not der 
Massen „religiöse Übungen“ und mahnt auflerdem die 
Reichen: 

„Die im Überfluß leben, dürfen Geld und Gut nicht für 
unnütze Ausgaben verwenden oder geradezu verschleudern, 
sondern müssen es zum Lebensunterhalt und Besten derer 
gebrauchen, denen sogar das Notwendigste fehlt.“ 

Wenn wir in den christlichen Jugendverbänden den 
Jugendlihen sagen würden, daf sie im Widerspruch 
mit der Kirche stehen, denn sie betätigen sich sexuell 
genau so, wenn auch unbewufßtter und gestörter als die 
gottlose Jugend, würden sie darauf antworten, daß sie 
eben mit Hilfe der Kirche und des heiligen Geistes sich 
die Kräfte verschaffen wollen, um nicht zu onanieren 
und um ihre Sexualität niederzuringen. Dann muß man 
ihnen nicht nur von den Gefahren für Gesundheit und 
eben, die dieses Niederringen zur Folge hat, erzählen, 
‚ondern man muß sie auch über das Spiel aufklären, das 
mit ihnen getrieben wird, indem man ihnen die Wahr- 
heit über die Kirche, an die sie sich halten, sagt und 
beweist. Zum Beispiel folgende Tatsache: Während im 
Hungerjahr 1930 in Deutschland an Unterstützung für 
Invalide, Arbeitslose, Kinderspeisung und ähnliches zu- 
sammen über 1693 Millionen RM im staatlichen Haus- 
halt gestrichen, während Schulen und Krankenhäuser 
gesperrt wurden, Menschen auf der Straße verreckten, 
die Zahl der Selbstmorde Jugendlicher ungeheuer 
anstieg, steigerte die Kirche ihr Einkommen an staat- 
lichen Geldhilfen von 40 Millionen RM im Jahr 1923 
und 71 Millionen RM im Jahr 1928 auf 8 Millionen RM 
im Jahr 1929. Diese Jugendlichen sollen selbst zu er- 
klären versuchen, warum denn die Kirche in den Zeiten 
höchster Not ihre eigenen Mahnungen nicht befolgt, 
warum sie nicht nur auf nichts zugunsten der Armen 
verzichtete, sondern im Gegenteil sich auf Kosten der 
Armen ständig steigende Einnahmen sicherte: Denn 
diese Einnahmen werden von den Steuern der armen 
Bevölkerung bestritten, das heift die Unterdrückten 
bezahlen selbst, ohne es zu ahnen, dem Staat die Mittel 
ihrer Versklavung. 

Wie dieses eine Beispiel zeigt (leider können wir 
nicht hier in diesem Rahmen die Fülle von Material 

i wie es notwendig wäre), muß man bei der 
Besprechung der sexuellen Nöte der Jugend den ganzen 
kirchlichen und kapitalistischen Hintergrund aufrollen, 
sonst gehen wir fehl, sonst dringen wir nicht bis zum 
Kern der Frage vor; wir laufen dann Gefahr, keine 
richtige Antwort zu geben, wenn Jugendliche uns fragen, 
wie sie aus ihrer Not herausfinden sollen. 

Die Grundfrage ist: Kann das Bürgertum im eige- 
nen Rahmen die Sexualfrage der Jugend lösen? Wir 
sagen darauf: Nein, im Kapitalismus, solange bürger- 
liche Wirtschaft und bürgerliche Erziehung herrschen, 
gibt es für die Masse der Jugendlichen keine Lösung in 
dieser Frage, die eine ihrer brennendsten ist. In libera- 
len bürgerlichen Kreisen redet man ja sehr viel von der 
Not der Jugend, aber man muß sich einmal genau 
ansehen, wie sie denken oder zu denken vorgeben und 
wie sie wirklich handeln. Sind sie wirklich bereit, der 
Jugend vollkommene Selbstbestimmung ; .d eine die- 
sem Alter entsprechende sexuelle Lebensweise zuzu- 


billigen? Sind sie wirklich bereit, den Geschlectsver- _ 


kehr der Jugend dort, wo er notwendig und wo seine 
Unterlassung itsschädigend ist, tatsächlich an- 


ee s 
zuerkennen? Sind sie bereit aufzuhören, die Jugend : 
durch gemeingefährliche Aufklärungsfilme in der Frage : 


der Geschlechtskrankheiten derart mit Angst zu erfüllen, 
daß während solcher Vorführungen immer einige junge 
Menschen ohnmächtig werden? (Bei diesen Filmen wer- 
den nämlich 98 Prozent des Gewichts auf Schrecken- 
einjagen und Enthaltsamkeitsideologie, nur 2 Prozent 
auf die Möglichkeiten der Heilung, die heute offen- 
stehen, und überhaupt kein Prozent auf die Verhütung 
von Geschlectskrankheiten gelegt.) Sind sie bereit und 
können sie offiziell die doppelte Geschlechtsmoral auf- 
heben, so daß die männliche Jugend des Kleinbürger- 
tums mit den Mädchen der eigenen Schichten und nicht 
mit Prostituierten geschlechtlih verkehrt? Sind sie 
bereit, dürfen sie ihrem ganzen System nach der Jugend 
in den Jugendberatungsstellen, die zu errichten wären, 

i und kostenlos Empfängnisverhütungs- 

mittel zur Verfügung stellen? Wird das Bürgertum den 
Abtreibungsparagraphen streichen und die Unterbre- 
«hung der Schwangerschaft auch für Jugendliche kosten- 
los an öffentlichen Kliniken durchführen, wenn einmal 
ein Verhütungsmittel versagt? Kann das Bürgertum die 
Wohnungsfrage der Jugendlichen lösen, so daß sie nicht 
mehr in Haustoren und hinter Zäunen ein Zerrbild von 
Geschlectsleben führen, indem jeder Jugendliche die 
Möglichkeit bekommt, mit seinem Partner allein zu 
sein? Sind sie schließlich bereit, die Kinder sexuell in 
einer Weise zu erziehen, die sie befähigt, später ein 
sexuelles Leben überhaupt aufzunehmen und richtig 
zu führen? 

Eine Statistik der Sexualberatungsstellen der Kran- 
kenkassen in Berlin ergab, daß 44 Prozent aller Rat- 
suchenden in Stube und Küche wohnen, und zwar 

327mal zu dritt, 187mal zu fünft, 

354mal zu viert, 8imal zu sechst, 

42mal zu sieben Personen. 

20 Prozent haben nur ein Zimmer mit teilweiser 
Küchenbenutzung. Darin wohnen sie 40mal zu dritt, 
76mal zu viert. 3 Prozent der Besucher wohnen nur in 
einer Kochstube zu drei und fünf Personen. Ein Drittel 
der Besucher hat kein eigenes Bett, sondern teilt es mit 
anderen, öfter mit mehreren Personen. 

Nein, das Bürgertum kann infolge seines Wirt- 
schaftssystems, das auf der Ausbeutung der überwiegen- 
den Mehrheit der Bevölkerung durch eine gutlebende 
Minderheit beruht, die Sexualfrage der Jugend nicht 
lösen. Ist das Bürgertum doch nicht einmal imstande, 
den Hunger der proletarischen Jugendlichen zu stillen. 
Und das ist ja die erste Voraussetzung für die Lösung 
der Sexualfrage überhaupt. 

Nach den Angaben des „Statistischen Jahrbuches 
für das Deutsche Reich 1930“ starben 1928 durch Selbst- 
mord 11.239 männliche und 4797 weibliche Personen; 
darunter 3563 männliche und 1440 weibliche im Alter 
von 15 bis 30 Jahren. Wir wissen, das waren Opfer 
der materiellen und sexuellen Verelendung; täglich 
durchschnittlich 47 Menschen! Seither ist die Zahl unge- 
heuer angestiegen. So sieht der „Pazifismus“ der weich- 
herzigen Demokraten aus, die kein Blut sehen können. 

Wir wollen hier nicht lange theoretische Diskus- 
sionen darüber führen, warum das Bürgertum seine 
Sexualordnung nie und nimmer umstellen kann; das 
wurde an anderer Stelle gezeigt. Soweit sich im Bür- 
gertum die Sexualität von den-alten Fesseln befreit, 
geschieht es nicht, weil das Bürgertum das fördert oder 
es so haben will, sondern es geschieht gegen den Willen 
des Bürgertums. Das ist nicht nur ein Zeichen des Ver- 
falls der bürgerlichen Moral sondern des bürgerlichen 
Systems überhaupt. 

Noch nicht ganz klassenbewußte Jugendliche, wıe 
etwa die sozialdemokratischen, pflegen an dieser Stelle 
zu behaupten, indem sie auf die sexuellen Freiheiten, 
die die Jugend sich heute erobert, hinweisen, daß die 
sexuelle Befreiung der Jugend ohne soziale Revolution 
im Kapitalismus möglich sei; diese „Freiheiten“, meinen 
sie, seien der beste Beweis dafür. Wir müssen diesen 
Jugendlichen ganz klar zeigen und beweisen, dafl sie 
sich täuschen. Denn das ist keine sexuelle Befreiung. 
Es ist zwar richtig, daß die Jugend heute sexuell anders 
lebt als vor dreißig Jahren. Es ist auch richtig, dafl das 
Elternhaus und die Kirche bei einem gewissen Teil der 
Jugend viel an Einfluß verloren haben; das geschah 
aber nur auf Grund der revolutionären Aufklärungs- 
„arbeit. Doch wir dürfen das sexuelle Herumgetue von 
heute nicht als sexuelle Befreiung ansprechen. Wie 
sieht es denn in Wirklichkeit aus? An welcher seeli- 
schen und körperlichen Verfassung gehen die Jugend- 
lichen an dieses sogenannt freiere Sexualleben heran? 
Sind nicht die Schwierigkeiten der Jugend dadurch 
größer geworden, daß auf der einen Seite im Elternhaus 
in früher Kindheit und in der Schule später ihre 
Sexualität mehr oder minder so gestört wurde, daft sie 
meist innerlich unfähig geworden sind, ein Sexualleben 
überhaupt aufzunehmen oder in befriedigender Weise 
durchzuführen; während auf der andern Seite die fort- 
schreitende Zusammenfassung der Jugend in Verbänden 
teilweise, bei richtiger Einstellung der Jugendgenossen. 
eine Erleichterung, aber auch durch die ungewohnte Um- 
gebung eine Erschwerung des Problems brachte. Ist 
die gesellschaftliche Fürsorge in Form von naturwissen- 
schaftlicher Aufklärung, sozialer Hilfe usw. in dem 
gleichen Maß gestiegen, wie sich die bürgerliche Moral 
zersetzte und die Jugend begann, dumpf ahnend, wie 
unüberbrückbar der Konflikt zwischen dem heutigen 
Elternhaus und der Jugend ist, in die Verbände zu 
streben? Haben nicht die sexuellen Störungen und die 
Selbstmorde aus sexuellen Motiven in den letzten Jahren 
ungeheuer zugenommen? Und die sozialdemokratische 

Jugend soll selbst sagen, wie sich ihre Partei zu ihnen 
in autoritativer und sexualmoralischer Hinsicht stellt. 
Der Bürgerlidie und die Pfaffen in jeder Gestalt werden 
sagen: „Ja, die sexuelle Not der Jugend kommt daher, 
daß man die Moral der Jugend gelockert hat, und daran 
sind die Bolschewiken schuld.“ Wir antworten darauf 
und können es bis ins kleinste Detail beweisen, daß es 
die Unterdrückung der Jugend in sexueller und 
materieller Hinsicht selbst war, die diese Moral unter- 
grub; daß es sich, wie schon der bürgerliche Richter 
Lindsey in Amerika richtig feststellte, um eine unab- 
wendbare sexuelle Rebellion der Jugend handelt, die 
heute nicht immer zu klarer revolutionärer Gesinnung 
führt, weil wir die unfruchtbare sexuelle Rebellion 
nicht in frucdıtbare revolutionäre Kampfergesinnung 
verwandelt haben, die dem ganzen einen Sinn gegeben 
hätte. Die wirtschaftliche Entwicklung der Gesellschaft 


die Unfähigkeit des Kapitalismus, die wirtschaftlichen 
"Beziehungen der Menschen befriedigend zu regeln, sein 
fortschreitender Zerfall garantieren ganz ohne unsere 
Beihilfe allein schon, daß seine Moral nur noch weiter 
zerfallen, aber nie wiederkehren kann. Nicht wir haben 
diese Moral untergraben; wir haben auch die wirtschaft- 
lihen Krisen nicht geschaffen und ebensowenig die 
Familie zerstört. Das hat das kapitalistische System 
ganz von selbst vollbracht. Wir erfüllen nur unsere Auf- 
gabe als revolutionäre Jugend und als revolutionäre 
Partei, wenn wir diesen schmerzhaften, die Massen ver- 
elendenden Prozeß beschleunigen, wenn wir das Ster- 
bende töten, in jeder Hinsicht und wo immer wir es 
treffen, um daraus eine neue Ordnung der menschlichen 
Gesellschaft zu bauen, die endgültig Schluß macht mit 
der Klassenherrschaft und der wirtschaftlichen Ausbeu- 
tung, der geistigen und sexuellen Unterjocung, und 
endlich den Sinn der Vergesellschaftung der Menschen 


- erfüllt, die Befriedigung der Grundbedürfnisse des 


Hungers und der Liebe und der kulturellen Ansprüche 
der Massen zu sichern. 
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Kommunikationszentren der Schüler.Das auto 
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ritäre Schulsystem läßt ihnen keinen ande- zurückgehalten wurdesaber dieses befreien 


de gefühl wird dem schüler nur selten zu- 


ren Weg.Das hat allerdings auch seine vor- 
Züge: teil.durch die repression in der schule 
fällt für ihn das lustvoll ruhige scheißen 
schieißen ist zweifellos eines der besten fast völlig flach,denn die toilette muß für 
gefühle der walt. in aller ruhe schön kak- ihn außerdem rauchselon,diskotusk,speise- 
ken,einfach nur kacken,auf die mit ankündi zimner,fickraum und schlafgemach für die 
gungen bedeckten wände starren,eine zei- freistunden sein (das verlassen des schulge 
tung oder ein duch lesen oder sinfach nur ländes während einer freistunde ist meist 
so vor sich hinstarren. verboten).dieser erzwungene vielzweckge- 
| brauch,dieses ruhestörende tohuwasohu auf 
| scheißer ist eine höchst incividuslle,per- dem klo bedeutst einen enormen lustverzicht, 
| sönliche angelegenheit.dafür so)]te man der den schüler seslisch schädigt.nichts an 
| sich mehr zeit nehmen als fürs zähneputz- deres wird auch beabsichtigt.der seelisch lietzenburgerstr. 99 
en,alles in rune und gelassen und vor all- gestörte schüler läßt sich leichter beherr- tel : 8832553 
en dingen beherrscht.beim militär und all- schen ! INFORMATION 
| ercings auch in der szhule kanıı man nicht KOLLEKTIVIERUNG 
| ruhig sitzen,wo doch das scheißhaus der im gegensatz dazu sind für dis herrschenden SELBSTOR@ANISATION 
ainzigs raum im gebäude ist, wo man noch (sprich: lehrar) eigens Lehzerscheißhäuser W SOZIALISATION 
man selbst sein kann.da heißt es immer eingsrichtet,wo sie in ruhe bei sich sind, „| AGITATION 
dem nächst#n platz machen.menschen, die ungestört kacken ader auch onanieren können, 
innerhalb von 3 minuten eben mal schnell und kräfts für den klassenkampf im unter- 
abprotrzen müssen,die besilen sich,und das richt samneln können.ienn sie nur den gan- 


allein ist schon ungesund.scheißen soll- zen tag dort blisben und dauernd kackten, 


tast du ganz für dich in abgeschlossener als ihre scheiße fortwährend im untarricht 
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stehenden verhältnisss nicht gslassen wird. 
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